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Seinem gnädigen Herrn und Gönner ꝛc. 2c. 


Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, durch Samm⸗ 
lung aͤlteſter Urkunden, welche ſonſt verlo⸗ 
ren gegangen waͤren, u. ſ. w. der Religion 
und der Menſchheit gute Dieofie geleiftet 

haben.  ..-. 75 
War aber gleich der Srundfein der Kld⸗ 
ſter in ihrem Anbeginn auf einen unwirth⸗ 
baren Grund gelegt, ſo keimte doch zwi⸗ 
ſchen den Kloſtermaͤnnern fuͤr Staat und 
Kirche ſo viel Erſprießliches hervor, daß 
ſich der Geſchichtſchreiber gewiſſen Dank zu 
verdienen hoffen darf, welcher ihre Geſchich⸗ 
te ſeinen Zeitgenoſſen mittheilet. Die Ge⸗ 
ſchichte der Kloͤſter ſchreiben heißt zugleich 

den Gang. der Literatur verfolgen, ihren 
Wachsthum „ ihre Ausbreitung: — Bas 


ren es nicht Klöfter , wohin fich die Wiſſen⸗ 
ſchaften vor der Finſterniß der Barbarey 
gefluͤchtet, wo ſich die Muſen verborgen 
hatten? — Dort hatte man fie während ihrer 
Berbannung gepflogen, da gluͤhten, heilig be= 
wacht, wie das Feuer der Veſta, die ſchoͤn⸗ 
ſten Dlüthen des graueften Alterthums; 
da waren die Materialien des menſch⸗ 
lichen Wiſſens zuſammengehaͤuft; da fand 
der wißbegierige Forſcher fuͤr ſeinen Geiſt 
unerſchoͤpfliche Quellen. Aber nicht nur wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Vorrathskammern waren die 
Kloͤſter, ſondern ſie waren auch wirkliche 
Werkſtaͤtten der wiſſenſchaftlichen Ausbil= 
dung, und viele, ſehr viele Maͤnner traten 
hervor aus dem Dunkel der Kloͤſter an den 


Tage, und leuchteten mit iweem Glanze der | 
Welt. 
Einen ſolchen Mann an der Stirne die⸗ 


ſes Werkes zu nennen, war mein geheimer 1 | 
Wunſch gleich damahls, als ich mich an 


ſchickte, die Hand an die Geſchichte von 
Melk und Goͤttweih zu legen. Ich ſah mich 
unter meinen Zeitgenoſſen um, und mein 
Blick fand in Hochdero Perſon, Hochwuͤr⸗ 
digſter Herr Biſchof, die Verwirklichung 
me nes heißen Wunſches. | / 
Die Vorſehung führte Sie, Hochwuͤr⸗ 
digſter Herr Biſchof, auf mannigfach und 
ir wien verketteten Wegen des Schick⸗ 
u einem hohen Ziele; ſie ſtellte Hoch- 
zelben an die Spitze eines Stiftes, das 


* durch unglbcksſchlä⸗ ge aller Art in fine: 
Grundfeſten erſchuͤttert war, deſſen Unter⸗ 
re 1 gang unvermeidlich zu machen ſelbſt die 
4 Elemente in einen vernichtenden Bund ge: 
1 treten zu ſeyn ſchienen, deſſen Groͤße oder 
| Celebrität aus dem Großen ſeiner Bedräng⸗ 
niſſe erwuchs — und gab Hochdenſelben mit 
Verwaltung dieſes anvertrauten Gutes eine 
ſchwer aufzuloͤſende Aufgabe. e 
Sie ſahen, Hochwuͤrdigſter Herr Bi⸗ 
ſchof, die Blicke der Welt auf ſich gerichtet; 
Sie ſahen ſich ſelbſt der Aufmerkſamkeit des 
Allergnaͤdigſten Monarchen gewuͤrdigt, und 
ließen den Muth nicht ſinken. Mit ſtarker 
Hand faßten Sie das Ruder des gefaͤhrde⸗ 
} ten Schiffes, ſuchten in Ihrem Muthe und 


* 


in Ihrem Geiſte Huͤlfsmittel gegen die em⸗ 
porgethuͤrmten Hinderniſſe, und loͤſeten, 
Bewunderung erregend, in . Jahren 
die ſchwere Aufgabe. 

Lilienfeld ſtieg unter Ihrer klugen Lei⸗ 
1158 „aus Flammenfluthen, Seuchen, 
Feindesgefahren wieder verjuͤngt hervor. 
Aus der Aſche entſtanden, wie ein Phoͤnir, 
behauptet es wieder ſeinen Ehrenplatz unter 
den Stiftern des Vaterlandes; theilt mit 
ſeinem Vorſteher die Achtung, die ſeine Ei⸗ 
genſchaften der Welt abgedrungen, und 
wird ſich lange des Dankes erfreuen, den 
das Vaterland Ihnen, Hochwuͤrdigſter Herr 


Biſchof, für Ihre literariſchen Beſtrebun⸗ 


gen in geſchichtlicher Hinſicht und fuͤr die 


RER 


Geſaͤnge der Tuniſias, denen es begierig 


entgegen lauſcht, ſchon im voraus zollt. 


Geruhen demnach Hochdieſelben die 
Zueignung dieſes Werkes als ein Merkmahl 
meiner hoͤchſten Bewunderung zu betrach⸗ 
ten, zugleich auch als einen Beweis der Ans 
erkennung jener Verdienſte, die der guͤtig⸗ 


ſte Monarch, nach ſeiner gewohnten Wei— 


ſe, ſo huldreich belohnt; indem er Sie, 
Hochwuͤrdigſter, als Biſchof einer edlen 
Nation wiederſchenkt, welcher ich fuͤr die 


guͤtige Aufnahme meiner andern Schriften 


ſo vielen Dank ſchuldig bin, und es mir 


zur groͤßten Ehre rechne, in meiner Geſchich⸗ 


te der Entſtehung und des Wachsthums der 
oͤſterreichiſchen Monarchie, auf die Ge: 


ſchichte von Ungern, aus Vorliebe zur edlen 
Nation, vorzuͤgliches Augendnek gerichtet 
zu haben. | 
Mit vorzüglich und ſchuldigſter Hoch⸗ 

an bin a 


Hochdero unterthänigſter | 


Aemilian Janitſch⸗ 


* “ 
1 


Erinnerung an den geneigten Leſer. 


Geeichwie einzelne Menſchen, ſo haben auch 
ganze Nationen, ſo zu reden, einige Vorliebe 
zu einer gewiſſen Gattung der Wiſſenſchaften. 


So trieben die handelnden Phoͤnizier und Car⸗ 
thaginenſer vorzuͤglich die Aſtronomie, die Aegyp⸗ 
tier die Geometrie, die Perſer die Magie und 


Theologie, die Griechen die Dichtkunſt, die 
Römer die Beredſamkeit und Geſchichte, die al⸗ 
ten Teutſchen die Aſtrologie, und die ſpaͤtern 
die Philoſophie, bis auch der Geſchmack an der 
Geſchichte in Deutſchland herrſchend wurde. Im 
mittleren Zeitalter zeichneten fi in dieſem Fa⸗ 
che des Wiſſens die trocknen Chronikſchreiber, 
fodter die Diplomatiker aus, bis endlich die Be⸗ 
arbeitung der vaterlaͤndiſchen Geſchichte die Auf⸗ 
merkſamkeit der Deutſchen auf ſich zog, welche 
hierin andern Nationen bereits den Rang ab: 


gelaufen haben, wovon Schmid's, Heberlein's, 


Buͤnau's u. a. m. vortreffliche Werke ein reden⸗ 


der Beweis ſind. 


Indem die Geſchichte einzelner Stifter und 
Kloͤſter, wo man die aͤlteſten vaterlaͤndiſchen Ur⸗ 


xiv ; 

kunden aufbewahrte, großes Licht uͤber die va⸗ | 
terlaͤndiſche Geſchichte verbreitet, fo hat man 
ſeit einiger Zeit angefangen „ die Kloͤſter⸗ Ge 
ſchichte zu bearbeiten. 

Herr Abt von Lilienfeld, Ladislaus, er⸗ 
nannter Biſchof von Zips, Friedrich Blumber⸗ 
ger von Goͤttweih, Julius Aquilinus Caͤſar, 
Chorherr zu Vorrau, Herr Kurz zu St. Flo⸗ 
rian, Maximilian Fiſcher zu Kloſterneuburg, 
Anſelm Mouchard zu Admont, Ambros Eich 
horn von St. Paul im Lavanthal, Maximilian 
Millauer zu Hohenfurt in Boͤhmen, der uner⸗ 
muͤdete Hieronymus Resler, Senior im Stifte 
zum heiligen Kreutz, Johann Fraſt zu Zwetl 
u. a. m., hatten die Archive ihrer Stifter zu 
benutzen geſucht, und nicht unbedeutende Nach⸗ 
richten für die vaterlaͤndiſche Geſchichte gelies 
fert, wofür ihnen die Mit⸗ und Nachwelt 
Dank ſchuldig ſeyn wird. | 

Auch ich hatte Gelegenheit aus großer Ge⸗ 
faͤlligkeit der wuͤrdigſten Aebte, Anton Rey⸗ 
berger von Melk, und Leonhard Gruͤnberger 
von Göttweih, die zahlreichen Buͤcherſamm⸗ 
lungen von Melk und Goͤttweih zu benutzen, 
wofür ich beyder Aebte preiswuͤrdige Aſche ſeg⸗ 


RV 
ne, und das Wenige, was ich in dieſem Wer⸗ 
ke erzaͤhlen werde, ihnen vorzuͤglich zu danken 
habe. O! daß ich fo glücklich ſeyn könnte, die⸗ 
ſe meine Geſchichte nach Umſtand und Wuͤr⸗ 
de zu bearbeiten! Allein ich befuͤrchte, daß ich 
bey den vielen uͤber mancherley literariſche Auf⸗ 
ſaͤtze unternommenen Arbeiten, und den zeit⸗ 
raubenden haͤufigen Geſchaͤften meiner Land⸗ 
wirthſchaft hier nur die Halfte von dem leiſten 
werde, was ich thun ſollte, und rechne daher 
auf die guͤtige Nachſicht der geneigten Leſer. 
Ich that, was ich thun konnte, und wenn 

ich nicht mehreres gethan habe, ſo iſt es nicht 
i Mangel an meinem guten Willen, ſondern an 
der Zeit und Gelegenheit. Zeit zum Abſchreiben 
zu erſparen, und auch den Verleger in keine 
unnützen Auslagen zu verſetzen, habe ich die 
Urkunden nicht angeſetzt, ſondern nur ange: 
zeigt, wo ſie zu finden ſind, damit diejenigen, 
welche ein Studium aus der Geſchichte ma⸗ 
chen, aus den Quellen ſelbſt ſchoͤpfen koͤnnen; 
diejenigen hingegen, welche nur aus Zeitver⸗ 
treib leſen, mögen ſich wenig darum bekuͤmmern. 
Uebrigens denke ich, habe ich um ſo mehr 
Anſpruch auf die guͤtige Nachſicht der Leſe⸗ 


welt, da ich feit dem Jahre 1783 der beſchwer⸗ 
lichen Seelſorge, meiſtens in den muͤheſamen 
Gebirgen Oeſterreichs, oblag, ſehr wichtige 
Berufsgeſchaͤfte auf mir hatte, und ſogar bey 
maͤßigen Einkuͤnften, von Nahrungsſorgen 
darnieder gebeugt war. Nie ſuchte ich Aus⸗ 
zeichnung, Reichthum und Anſehen, ſondern 
meinem Ruhm in Erfüllung meiner Pflichten, 
die ich vielleicht nicht zur Haͤlfte gethan ha⸗ 
be, meine Unterhaltung in Buͤchern, meine 
Belohnung jenſeits des Grabes, und mein Gluͤck 
in dem ſeligen Bewußtſeyn, der Mit⸗ und 
Nachwelt nach meinen Kraͤften gedient zu ha⸗ 
ben. Wahrſcheinlich wird dieſes Werk das letz⸗ 
te meines Lebens ſeyn; denn ich befinde mich am 
Abende meiner Wanderſchaft, und bald hoffe 
ich die ſuͤße Ruhe im kuͤhlen Grabe. — — 
Herr! gedenke meiner nach deiner Barmherzig⸗ 
keit um deiner Guͤte willen 9. N Se . 


) Pſalm 24. 7. 2. Im Archiv der Geſchichte, Kriegs⸗ 
kunſt, Geographie und Dichtkunſt 8. Jahrgang, Mo⸗ 
nath September S. 476. — 


— 
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Einleitung. 
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Jo beginne die Geſchichte des Stiftes Melk 


damit, was Julius Franz Schneller in ſeinem 


etwas hochfſiegenden Style von dieſem Stifte 
ſchreibt: „Melk mein Stolz einzig im Ruhme 
des Herrn; ſo ſpricht die Aufſchrift jenes praͤch⸗ 


8 tigen Doms, „welchen der Glaube frommer Ahn⸗ 


herrn gegruͤndet, damit der Klang der heiligen 


Erze den geſegneten Fluren aus der Hoͤhe das 


Hoͤchſte ſtuͤndlich verkuͤnde. Der Dom ruhet 
auf dem Felſen, „ welchen frucht bedeckte Hügel 
mit Reihen geſchmuͤckter Opferaltaͤre in einer 


zweyten Kirche umſtehen. Am Fuße des Fel⸗ 


ſens rollt mit geweihter Woge der maͤchtigſte 
Hauptſtrom; eilend ertheilt er den Kuß, wei⸗ 
* lend erquickt er das Land geſchaͤftig umwaͤlzt 
er das Muͤhlrad. Ueber den Bergesgipfeln 
und Kirchkuppeln wölbt ſich die ewige Hoͤhe 


eines heitern himmelblauen Bogens. Rings⸗ 
um ertoͤnen die Floͤten von der großen Orgel 


N heiligen Tempel der Schöpfung. 
B 1 


XVIII 
Ferne ſingt und hallt mit harmoniſcher Stim⸗ 


me ſein frohes Alleluja. Das ſtaunende? Weltall | 


kniet und verſtummt im leiſen Gebethe der 
ſtaunende Menſch. Auſtria beſchag „ und fühle 
dein Melk!!“ 

Es wird, denke ich, nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, 
hier zwey Briefe, einen vom Herrn Praͤlaten 
Anton Reyberger, den andern von dem da— 
mahligen ſehr geſchickten Katecheten und Sub⸗ 
prior von Melk, Herrn Adolph, herzuſchreiben, 


welche ſich in Anſehung meiner Geſchichte des 


Stiftes aͤußerten, wie folgt: 


Hochwuͤrdiger Herr Pfarrer! 

Sie fordern mich auf, meine aufrichtige 
Meinung uͤber Ihr Manuſcript, die Geſchich⸗ 
te des Stiftes Melk betreffend, welches ich durch⸗ 


leſen habe, frey heraus zu ſagen. Ich habe das 
Vertrauen zu Ihnen, daß dieſe Aufforderung 


nicht ein bloßes Compliment ſey, und halte da⸗ 


fuͤr, daß dieſes Werk ganz brauchbar fuͤr die 


Leſewelt fen, und daß Sie dabey Ihre Rech⸗ 


nung finden werden. Doch wuͤnſchte ich, daß 


* 


| 


xlx 


die kritiſche Geſchichtskunde dabey mehr beruͤck— 


ſichtigt worden waͤre, wodurch das Ganze mehr 
Intereſſe gewinnen wuͤrde. Zwar iſt mir nicht 


unbekannt, daß ſich kritiſche Abhandlungen in 
eine foͤrmliche und vollendete Geſchichte nicht 
ſchicken „doch ſollen da und dort kritiſche An⸗ 


merkungen vorkommen „welche den Leſer zum 


Nachdenken führen, und Yon das Leſen ange: 
nehm machen. 
Vergeben Sie mir meine Freymuͤthigkeit, 


8 genehmigen Sie meine Verſicherung, daß 


ich den Werth Ihrer literariſchen Betriebſam⸗ 
keit wuͤrdige und hochſchaͤtze, und mit wahrer 
Achtung ſey 5 5 


ergebenſter Diener und Freund: 


Anton 7 Abt. 


Hochwuͤrdiger Herr! 

Mit wahrem Vergnuͤgen habe ich Ihre 
Geschichte unſeres Stiftes durchleſen, und dar⸗ 
aus erſehen, welche Vorliebe Sie gegen uns 
hegen, und wir werden immer trachten, uns 
derſelben immer mehr verdient zu machen. Wie 
Sie von uns ſchreiben, wuͤrde ſich keiner aus 
B 2 
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XX 
uns zu ſchreiben getrauen; weil eigenes Lob 
Ekel erregen wuͤrde. 
Sie als ein Auswaͤrtiger, der wehen ſei⸗ 
ner Freymuͤthigkeit im Publicum ruͤhmlich be 
kannt iſt, werden gewiß nicht parteyiſch ſchei— 
nen, und die Welt wird ſich doch auch uͤber— 
zeugen, daß die Kloſtermauern kein Zufluchts⸗ 
ort des Muͤßigganges find, und daß Stifter und 
Kloͤſter ſeit je her und bis auf dieſe Stunde der 
Religion und dem Vaterlande gute Dienſte ges 
leiſtet haben, und noch der Erziehung der Ju— 
gend, wie auch den Wiſſenſchaften obliegen. 

Fahren Sie fort, die Geſchichte unſeres 
Stiftes zu bearbeiten, ich hoffe, Sie werden 
uns Ehre, und Ihnen den ſchon lange verdien⸗ 
ten Ruhm zu Wege bringen. Mit bekannter 
Hochachtung bin ich 

verbundenſter 
Adolph Scheichel, 


Subprior. 


Entſtehung des Stiftes Melk. 


Ic will die Geſchichte von Melk nicht mit den 

Fabeln beginnen, mit denen die alten Chronik⸗ 
ſchreiber ihre Chroniken anfüllten, welche ſich für 
den Adel der Geſchichte nicht ſchicken. Das Stift, 
zellen Geſchichte ich zu ſchreiben anfange, entſtand 
zu einer Zeit, da man glaubte nicht ſelig werden zu 
können, wenn man nicht ein Kloſter geſtiftet, oder 
wenigſtens ein frommes Legat zurückgelaſſen hat. 
Das zehnte Jahrhundert war reich an ſolchen Stif— 
tungen, wozu der Glaube, der jüngſte Tag müßte 
bald erfolgen „vieles beygetragen hat. In den 
meiſten Stiftsbriefen dieſer finſtern Zeiten findet 
man den Ausdruck: pro redemptione animae, 
und man konnte die gräulichſten Thaten durch fol» 
che Stiftungen wieder gut machen, wovon wir 
Ä viele Beyſpiele in der Geſchichte finden. 


22 | 
Nachdem Leopold I., der Erlauchte, die Hun⸗ 
garn über den Kahlenberg hinausgetrieben hatte, 
ſchlug er ſeine Reſidenz zu Melk auf, um näher 
an der. Gränze des Landes zu ſeyn, welches K. 
Otto III. ſeiner Obſorge anvertraut hatte. Das 
Gebäude, ſo er bezog, mag geräumig geweſen 
ſeyn, weil er Platz fand, um das Jahr 986 zwölf 
Prieſter zu ſtiften, die den Gottesdienſt begehen 
ſollten. Dieſe Stiftung muß nach dem Jahre 985 
vor ſich gegangen ſeyn, weil ſich in dieſem Jahre 


der Biſchof von Paſſau, Piligrim, zu Tuln im 


Oſtlande befand, mit welchem ſich Leopold wegen 
der neuen Stiftung des Prieſterhauſes mag befpro: 
chen haben, welches um ſo nothwendiger war, 
weil in dieſen Zeiten die Biſchöfe in dergleichen 
Fällen das meiſte zu ſagen hatten. 

Ob diefe zwölf Prieſter nach der Regel des 
Crodegang oder nur fo in einem Prieſterhauſe bey- 
ſammen lebten, finde ich nicht, ſondern weiß nur 
dieſes, daß um dieſe Zeit im Oſtlande ob- und 
unter der Enns ſchon viele Klöſter ſtanden, oder 
erſt errichtet wurden. So entſtand ſchon 777 das 
Stift Kremsmünſter, St. Andrä im Jahre 998; 
1083 das Stift Göttweih; 1082 Steyergarſten; 


1 Ba 23 
1057 Lambach; 108 Kloſterneuburg; 1123 
Kleink; 1167 Herzogenburg; 1136 Satelbach; 
Altenburg im Jahre 1 144; Willering 1146; En⸗ 


gelhartszell 1149 die Schotten zu Wien 1158; 


Spital am Simering 1160; Gärs 11713 Perneck 
1182; Schlögel 1210; Lilienfeld 1201 beſetzt 
1206 mit Mönchen von heil. Kreutz; die Mino⸗ 
-riten zu Wien 1224 und in dieſem Jahre zu 
Stein, wie auch 1225 die Dominikaner zu Wien 
. d m.) | 
Man ließ es in diefem Zeitraume auch an 

Stiftungen mehrerer Nonnenklöſter nicht fehlen; 
ſo entſtanden die Klöſter zu Erla, Göttweih, Kirch⸗ 
berg am Wechſel, zu Geräß, Perneck, zu Kloſter⸗ 
neubutg, bey St. Jacob zu Wien u. ſ. w. ). 
Mehrere von dieſen Stiftern und Klöſtern hob Kai- 
ſer Joſeph II. auf, um Künſten, Manufacturen 
und andern Staatsbedürfniſſen Platz zu machen. 
Zum Beſchluſſe dieſes Paragraphes wird es 
nicht überflüſſig ſeyn, dasjenige herzuſchreiben, 
was Fleury von den Klöſtern ſchreibt“ ). „Die 
| *) S. meine 1 über die Wein und Rechte 
% der Abte. 


*) Hist. ecel. T. III. disc. p. 58 Peg. N 
9 5 S. m. Geſch. Oſterr. 2. B. 1. Abth. S. 321. 


24 „ 
Kiöſter ſind ein beſonders Mittel, deſſen fie die 
Vorſehung bediente, in den finftern Jahrhunder⸗ 
ten die Wiſſenſchaften zu erhalten. Man ſammel⸗ 
te in den Klöftern die alten Schriften, ſchrieb ab, | 
und verfaßte neue, aus denen wir alle unſere hi⸗ 
ſtoriſchen Kenntniſſe haben. Dennoch iſt in den Au⸗ 
gen der Witzlinge der Nahme eines Mönchs ſo 
viel, als ein Unwiſſender leichtgläubiger Menſch. 
Schwache Menſchen, die ihr nur redet, um zu re⸗ 
den, ohne dasjenige recht zu überdenken, was ihr 
faget,” 197 HE 
§. 3. ap: 
Denkwürdige Ereigniſſe im Stifte Melk in 


dieſem Zeitraume. Sigebold, erſter Abt da⸗ 
ſelbſt. Vom Jahre Chriſti 985 bis 1189. 


Über das Jahr der Ankunft Leopold I., des 
Erlauchten, ins Oſtland, ſind ſchon viele Schrif⸗ 
ten gewechſelt worden. Man ſetzet die Jahre 925, 
28, 35 und 945 an, in welchem Leopold nach 
dem Oſtlande kam. Allein aus einer Urkunde“) 
ift erwieſen, daß er 983 den 5. July noch in ſei⸗ 
ner Statthalterſchaft Tonogau und Sundergau 

0 Ap. Gewold. Metrop. Salisb. T. II. pag. 291, 
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5 war, folglich muß er am Ende dieſes, 
oder Anfangs des folgenden Jahres ins Oſtland 
be ſeyn. Daß er vor dem Jahre 985 ſchon 

da war, bezeuget Conrad von Wüzenburg !). Et⸗ 
was ſchwerer iſt das Jahr zu beſtimmen, in wel⸗ 

chem er das Prieſterhaus ſtiftete. Wahrſcheinlich 
geſchah es im nähmlichen Jahre, nachdem er ſich 


in der Verſammlung der Stände zu Tuln mit 


dem Biſchofe von Paſſau, Piligrin, darüber mag 
beſprochen haben, weil ohne deſſen Einwilligung 
die Stiftung nicht hätte vor ſich gehen können. 
Leopold ſtiftete nachher auch ein Nonnenkloſter zu 
St. Georgen jenſeits der Donau, welches, man 
weiß nicht warum, dießſeits der Donau in den 
ſogenannten Fiſcherhof überſetzt wurde. Von dieſem 
Nonnenkloſter ſind keine Spuren mehr vorhanden, 
und es mag, wo nicht früher, wenigſtens zur Zeit 
der Reformation Luthers eingegangen ſeyn. 
Auch das Prieſterhaus von 12 Prieſtern, wel⸗ 
ches Leopold I. geſtiftet hatte, ging ein, nachdem 
es etwas über hundert Jahre beſtanden hatte. Die 
vielen Feldzüge der Deutſchen nach Italien mach⸗ 


ten, daß unſere Fürſten die italieniſchen Benedic⸗ 


) Ap. Hier, Pez, Script, austr. I. 1 col. 291. 


. 
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tiner⸗Kloſter, unter denen jenes in Monte Caſſino, 
und Sublacus, die vorzüglichſten geweſen waren, 


kennen lernten, und den Entſchluß faßten, dieſes 
ſchöne Inſtitut auch in Deutſchland einzuführen. | 


Allein Umſtände erlaubten es noch nicht dieſen Ent⸗ 


ſchluß auszuführen, und ſo blieb das Prieſterhaus 


zu Melk, welchem der Markgraf, Ernſt der Stren⸗ 
ge, das Dorf Wickendorf (Weickendorf) mit allen 
Zehenden überließ, und darüber eine Urkunde aus⸗ 
ſtellte, mit welcher der Anfang der öſterreichiſchen 
Diplomatik zu machen iſt ). Auf dem Siegel ſitzt 
der Markgraf zu Pferde, in der rechten Hand eine 
geſtreifte Fahne haltend, und in der linken einen 
Schild, wovon nur noch ein Theil vorhanden iſt. ai 
Auf dem Schilde ſieht man den Kopf und den 
Hals eines Vogels, der einem Adler gleicht“). 


Des Markgrafen Ernſt des Strengen Sohn 


und Nachfolger, Leopold der Schöne, der III. die⸗ 
ſes Nahmens unter den Babenbergern im Oſtlande, 
macht eine merkwürdige Epoche in der melkeriſchen 
Geſchichte, indem er im Jahre 1089 Benedictiner 

) Hueber Austr. ex arch. Mellic. tilluste, Tab. I. 


Pag. 194. 
) Herg. Monum. aug. Domus austr. Tab. I. num. 1. 


et Schrötter Verſuch einer öſtr. Geſchichte S. 212. 
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zu Melk einführte. Er ließ von Sublacus, aus 
dem heutigen römiſchen Gebiethe, einen gewiſſen 

Sigebold mit einigen Brüdern nach Melk kommen, 
und führte ſie den 21. März am Feſte des heiligen 
Benedict ein, nachdem er vorher die Wohnungen 
eingerichtet, und die Kirche, die ſchon veraltet war, 
erneuern ließ. Das fürſtliche Gebäude mag beträcht⸗ 
e lich geweſen ſeyn, weil darin Platz für die neuen 
Anſiedler, und auch für den Markgrafen geweſen 
war. Wie ſtark die Zahl der neuen Anſiedler ge: 
weſen ſey, finde ich nicht, ſondern weiß nur die⸗ 
ſes, daß der Markgraf bald nachher die Exemption 

für die neue Colonie beym päpſtlichen Andie be⸗ 
wirkte. 
Deer Abt Sigebold Ba nun dem Gtifte mit 
vielem Ruhme vor, und hatte das traurige Schickſal 
erlebt, daß fein. Wobhlthäter, Leopold der gute 
Markgraf 10g6 ſtarb ) und in die Gruft geleget 
wurde, die ſchon Leopold I. für ſich und ſeine Fami⸗ 
lie erbauet hatte. In dieſe Gruft waren Leopold !. 


ah Bon ihm erhielt das Stift die Güter Landfriedſtern, 
Czedimaringen, Neuhofen, Rär im Croſſendorf, Ra: 
dendorf im Blewwinkel, und Weickerſtorf. Als Bis 
ſchof Reg immar Eingriffe in einige dieſer Beſitzungen 
that, appellirte Abt Erchemfried nach Rom, und ber 
hauptete fie. 
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Albrecht, fein Sohn, Ernſt der Strenge, und Leo 
vol der II, wie auch die Richarda ‚ Schmanehilde , 
Adelheid, Methildis, und die Frowitza . Ottokars 
von Steuer Tochter „und Leopold des II. Gemah⸗ | 
linn beygeſetzt worden, worauf die Familien. Gruft 
unter Leopold IV. nach Kloſterneuburg übertra- 
gen wurde, wie wir gleich erzählen werden. 
Dieſer fromme Markgraf beſchloß, wie es 
ſcheint, gleich beym Antritte der Regierung fi 
weiter hinab zu ziehen, um näher an der Gränze 
gegen Hungarn einen haltbaren Platz zu haben, der 
zugleich als Beobachtungspunct dienen könnte, und 
bauete daher 1101 auf dem letzten Berge, der Kah⸗ 
leberg genannt, ein Schloß, welches er zu feiner. 
künftigen Reſidenz auserſehen hatte. Doch blieb er 
noch bis zum Jahr 1106 zu Melk, da man weiß, 
daß er in dieſem Jahre mit der Agnes K. Heinrich 
IV. Tochter und Heinrich V. Schweſter, Witwe 
des Herzogs von Schwaben, Friedrich von Hohen⸗ 
ſtaufen, ſein Beplager hielt, welchem K. Heinrich 
V. perſönlich beywohnte ). Ob es dieſe Heirath 
*) Der Hochzeitfeyer neben auch der Markgraf Ottokar 


III. bey, gleichwie er nachher den Stifsbrief von Gött⸗ 
weih unterſchrieben hatte. Er regierte vom Jahr 1037 


29 
geweſen war, die unfern Markgrafen für die kai⸗ 
ſerliche gegen die päpſtliche Partey geſtimmt hatte, 
laſſe ich dahin geſtellt ſeyn, und füge dieſes hinzu, 
daß die neuen frommen Chegatten bald nach dem 
Beylager Melk verließen, und ſich nach dem Kahlen⸗ 


bis 1088, als er den 5. März ſtarb, und im Stifte 
Rain zur Erde beſtattet wurde, welches Stift fein 
Vater angelegt, und er vollendet hatte. Im J. 1074 
war fein Sohn Ottokar IV. Mitregent, und unters 
ſchrieb mehrere Urkunden; doch unterſchied ſich ſein Va⸗ 
ter von ihm, indem er O tze, in der ſlaviſchen Spra⸗ 
che Vater, genannt wurde, und daher ſtaune ich, daß 
der Archivar von Göttweih, Friedrich Blumberger, den 
Otze zum Vater Ottokars IV. macht, und auf dieſe 
Weiſe zwiſchen dem II. und III. Ottokar noch einen 
Markgrafen mit Nahmen Otze anſetzt, wodurch er ſich 
lächerlich macht; denn Ottokar II. ſtarb 1038, und ſein 
Sohn Ottokar III., welcher durch 50 Jahre regierte, 
1088, folglich bleibt für den Markgrafen Otze gar kein 
Platz übrig. So viel iſt gewiß, daß Ottokar III. einen 
Bruder Adalbero I. hatte, welcher das Ennsthal, im 
f heutigen Judenburger Kreiſe, zum Antheile bekam, wie 
ich in meiner Geſchichte der öſtr. Monarchie 2. B. 2. 
Abth. $. 113. S. 261 erzählet habe. Von Ottokar 
II. iſt auch dieſes merkwürdig, daß er Leopold 
dem Erlauchten half den hungariſchen Feldherrn Gizo 
von Medelik zu vertreiben, und es iſt noch nicht ent⸗ 
ſchieden, ob Gizo zu Melk, oder zu Medling gewohnt 
habe, welches letztere wahrſcheinlich iſt, weil in einer 
alten Chronik geſagt wird, daß man von Medelik in 
die Gegend von Hungarn ſehen konnte, welches von 
Melk nicht geſagt werden kann. 


Dr 
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berge begaben, wo ſie ſich entſchloſſen, in der Nähe 
ein Gotteshaus und Kloſter zu bauen, um durch 
dieſes Opfer ſich den Segen des Himmels zuzuziehen. 
Lange waren ſie nicht einig über den Ort, wo das 
Gebäude ſollte aufgeführt werden, bis eines Tages 
der Wind den Schleyer der Agnes davon trug, und 
auf einer Hollunderſtaude liegen ließ, welchen man 
bald darauf fand, und das Gotteshaus zu bauen 
anfing, ſo, daß es 1108 ſchon faſt vollendet da 
ſtand, und auch auswärtige Chroniken im J. 1110 
desſelben ſchon Erwähnung thun. 


Bi 


— 


Sigebolds Einrichtungen vom J. 1106 bis 1116. 


Der Abt war ſich nun ſelbſt überlaſſen, und 
man weiß nicht, ob er das ganze Gebäude für ſich 


und ſeine Geiſtlichen, oder nur einen Trakt erhielt, 


welches Letztere wahrſcheinlicher iſt; indem der Marfe 
graf ſich ſeine Wohnung vorbehalten hatte, welche 
er 1112 bezog, als er der Beyſetzung des Leibes 
des heiligen Colomann am 13. October beywohn⸗ 
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% 9. um dieſe Zeit en Sigebold die Melker 
Congregation 9. 


) Colomann, ein Prinz aus ſchottiſch-königlichem Ge⸗ 
blüte, beſchloß nach damahliger Sitte eine Wallfahrt 
nach dem gelobten Lande, und kam, ich weiß nicht wie 

und warum, nach Stockerau im Oſtlande, wo man ihn 

als hungariſchen Ausſpeher aufhing. Nicht lange, ſo 
erkannte man feine Unſchuld, vielleicht weil ſein nach- 
kommender getreue Gefährte, Gotthalm, das ganze 
Geheimniß entdeckte, und weil fein Körper lange uns 
verweſen blieb, fing man an, ihn als einen Martyrer 
zu verehren, brachte ſeinen Körper nach Melk, von 
hier auf Fürbitte des Biſchofs Poppo nach Hungarn, 
und von hier wieder nach Melk, wo ſeine heiligen Ge⸗ 
beine bis auf den heutigen Tag zur öffentlichen Vereh⸗ 
rung ausgeſetzt ſind. 


*) Er mag die Caſſinenſer Congregation zum Muſter 

genommen haben, welche noch heut zu Tage beſteht. 
In dieſer wird jährlich ein General⸗Capitel gehalten, 
in welchem alle Abte, Prioren, und Offieialen aller 
Klöfter der Congregation ernannt werden. Dabey fin⸗ 
den ſich die Definitoren der Congregation ein. Die 
Abte werden nur auf ſechs Jahre gewählt, nach Ver— 
lauf dieſer Zeit werden ſie in ein anderes Kloſter in 
der nähmlichen Eigenſchaft geſchickt, und wenn ſie zum 
Vorſteheramt durch das Alter, oder Leibes ſchwäche un⸗ 
fähig geworden ſind, kommen ſie in das Kloſter, wo 
ſie die feyerlichen Gelübde abgelegt hatten. Während 
meines Aufenthaltes zu St. Severino in Neapel be= 
fanden ſich drey ſolche emeritirte Abte daſelbſt, wo 
fie vor andern Conventualen weiter nichts als den Vor⸗ 
ſitz hatten. Von dem Stifte, dem ſie zuletzt vorſtanden, 
erhalten ſie eine jährliche Penſion. 
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Es iſt wahrſcheinlich, daß die erſte Congrega⸗ 
tion bald wieder einging, theils weil man die 6f ftern 
Reiſekoſten ſcheuete, theils auch weil ein Abt von f 
dem andern nicht abhängig ſeyn mate Am Ende 
des 17, Jahrhunderts ſuchte der Abt Caſpar, we⸗ 
nigftend im Lande ob und unter der Enns, dle Gone 
gregation wieder zu erneuern, richtete aber nichts 
aus, wie wir zu ſeiner Zeit hoͤren werden. Es ſcheint, 
der Abt Sigebold habe die ſtrenge Kloſterzucht in 
Melk eingeführet, welche bis auf unſere Zeiten be⸗ 
ſtand, aber wegen eingetroffener neuer Zeitum⸗ 
ſtände abgeſchafft werden mußte. Am Ende ſeines 
Lebens erlebte der Abt die Freude, daß im Jahr 
1113 den 13. Oetober durch den Biſchof zu Paſ⸗ 
ſau, Ulrich, die Kirche eingeweihet wurde, welcher 
Feyerlichkeit der heilige Markgraf Leopold ebenfalls 
beywohnte, und Melk bey dieſer Gelegenheit fürſt⸗ 
lich beſchenkte ). Seit dieſer Zeit widmete ſich 
unſer Abt ganz den Geſchäften des Heils und der 
Frömmigkeit, und entſchlief im Herrn i im Jahte 
1116 den 20. März. 


*) Litt, Aedic. ap. Sehranh Chron. p. 53. 
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eee zweyte Abt zu melt vom J. 
1116 bis 1122. . N 


ob dieſer Abt durch die Wahl, oder auf Vor⸗ 


1 des Markgrafen zur äbtlichen Würde kam, 


ob er die eingeführte Ordnung ſeines Vorfahrers 
bevbehalten habe? berichtet uns die Geſchichte nicht. 


* Wahrheit zu ſagen taugte die italieniſche Klo— 


ſterzucht für Deutſchland ſo wenig, als die Klei⸗ 
dung des heiligen Franz von Aſſis. Man muß im⸗ 


mer bedenken „was das bekannte Sprichwort fagt & 


Si Romae fueris romano vivito more, 

Si fueris alibi vivito sicut ibi. 
Nach Römerart leb ich zu Rom, 

Nach Schwedenart, wenn ich nach Schweden komm. 


In der That, die italieniſche Lebensweiſe läßt 


ſich nicht verdeutſchen. Das Klima, die Nahrungs⸗ 


zweige u. d. gl. ſind in Deutſchland ganz anders 
beſchaffen, als in Italien. Die Faſtenſpeiſen ſind 


dort, wo es Fiſche von vielerley Art gibt, eine 


Wohlthat, in Deutſchland eine Abtodtung, das 
beſchauliche Leben bey einer trägen Nation iſt 
eine wahre Glückſeligkeit, und bey einer thätigen 


eine Marter u. ſ. w. Am wenigſten ließ ſich die heu⸗ 


C 
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denn dort wird Niemand, als der vom Adel iſt, 


aufgenommen, daher iſt es begreiflich, warum 
ſo viele Benedictiner zu Bisthümern, fogar zum 


Papſtthume gelangten. So oft man mit dem 


Abte zu reden hat, muß man es kniend thun, | 


doch darf man, was ſonderbar iſt, das Häubchen da⸗ 


bey nicht abſetzen. Alle Sonn - und Feyertage muß 


2 * 
— 


tige Caſſinenſer Verfaſſung auf uns anwenden; 


man nach dem Speiſen in des Abten Zimmer er⸗ 


ſcheinen, wo einige Erfriſchungen aufgetiſcht wer⸗ 
den, und dieſe Aufwartung heißt, Tubedienza — 
der Gehorſam. 5 

Der Chor iſt die einzige Beſchäftigung 77 
Caſſinenſer, da wir zur Seelſorge beſtimmt ſind. 

Ich muthmaße daher, der Abt Engelſchalk habe 
die Ordnung ſeines Vorfahrers nicht beybehalten, 
und hatte das Unglück erlebt, daß 1117 das Erdbe⸗ 
ben das ganze Land, ja ganz Europa gewaltig er 


ſchütterte, wobey Kirchen und Häuſer einſtürzten; 


dazu kamen auch wiederhohlte Einfälle der Hungarn 
ins Land, deneg man mit Mühe widerſtehen konn⸗ 


te. Der fromme Markgraf trieb ſie endlich zurück, 


drang in ihr Land ein, belagerte Waswar — Ci⸗ 
ſenburg, Caſtrum Fereum ) und flößte dem jungen 


b 
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Könige „Stephan II. fo viel Ehrfurcht ein, daß 
er es nicht mehr wagte, gegen Oſterreich ſeine Waf⸗ 
fen zu kehren. Dieſes iſt alles, was ich von den 
Zeiten Engelſchalks herzuſchreiben mußte, und füge 
die Erinnerung binn daß er im Jahre 1122 ſtarb. 


9.6. 


eine der Melker Ab Erchen⸗ 

fried, Siegenhard, Conrad I., Conrad II.. 

Reginald, Hadmar, Ulrich I., Conrad III., 

Melker, Dietrieus und Otto, vom Jahr 1177 
bis 1253. 


Dem Abte Engelſchalk ), unter welchem 
die Kirchen zu Wullerſtorf, Weickendorf, Dras— 
kirchen und Rafelsbach vom Biſchofe von Paſſau 


) Seit dieſer Zeit mag Melk diefen Nahmen geſchöpft 
haben, da es bey den Römern und ſpäter noch Namare 
hieß; auch kömmt in der Peutingeriſchen Karte kein 

C.aſtrum Fereum, wohl aber Caſtrum Terreum, 18 
burg bey Wien — vor. 


b * Der Abt Engelſchale iſt in der Geſchichte des Stiftes 
ein Stein des Anſtoßes, indem es von ihm heißt: 
Engels chaleo de medio facto, woraus man ſchließt, 

i daß er abgefegt wurde, weil man feinen Tod auf das 
Jahr 1161 anſetzt, und es hiſtoriſch gewiß iſt, daß 
Erchenfried ſchon 1178 Abt geweſen ſey. Ob Engelſchalk 
Altershalber abdankte, oder wegen der nachläſſigen 
Amtsverwaltung abgeſetzt wurde, iſt unbekannt. 
1 * 
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Ulrich, eingeweihet wurden), kam Erchenfried 1122 
zur äbtlichen Würde, welche er unter den Kaiſern 
Heinrich V., Lothar II., Conrad III. und Friedrich 1 
und unter den Markgrafen Leopold IV. Leopold V. 
und Heinrich II. mit vielem Ruhm begleidete. Die⸗ 
ſer Abt ſchrieb die Biographie des heiligen Coloman, 
welche mit vielem Beyfalle aufgenommen wurde. 
Zu ſeiner Zeit ſchrieb ein Ungenannter das Melker 
Chronikon ), welches bey der Geſchichte des Stif⸗ 
tes Melk die ee Dienſte thut, als das Saal⸗ 
buch beym Stifte Kloſterneuburg, und das Ratio⸗ 
nale bey den Schottnern. 5 
Bald nach der Wahl verfügte ſi 05 der Abt nach 
Rom, wo er vom Papſte Calixt II. die Beſtäti⸗ 
gung der Wahl, wie auch der Exemption erhielt, 
welche vom Papſte Innocenz II. zum dritten Mahle 
beſtätigt, und von Kaiſer Joſeph II. gänzlich auf⸗ 
gehoben wurde. | . 


) S. Beylage 3. apud Schramb pag. 55. 


9) Hieronymus Petz hat dieſes Chronikon 1721 in ſei⸗ 
nem Werke Scriptor. austriac. 1. Tom. pag. 163 zu⸗ 
erſt durch den Druck bekannt gemacht. Das Chronikon 
fängt mit dem Jahr or an, und reicht bis zum Jahre 

1114. Das ganze Werk iſt eigentlich nur ein Auszug 
des Chronikons des Hermannus Contractus. 
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Von der Abſtammung des Abten Erchenfried 
weiß man weiter nichts, als daß ſeine Mutter 
Tuota geheißen habe, welche noch lebte, als ihr 
Sohn die äbtliche Würde bekleidete. Unſer Abt 
kam zum zweyten Mahle nach Rom, ſich beym päpſt⸗ 
lichen Stuhl wegen der Eingriffe des Biſchofs von 
Paſſau. Regimmar, zu beklagen, welcher Eingrif⸗ 
fe in die Exemptions- Vorrechte, und einige Ze⸗ 
henden zu Moͤdling that, und brachte es dahin, 
daß der Papſt Innocenz II. eine Bulle an den Biſchof 
ergehen ließ, in welcher dem Biſchofe alle Gewalt⸗ 
thätigkeiten in die Rechte des Stiftes unterſagt 
wurden ). Erchenfried ließ ſich nach dem damah⸗ 
ligen Zeitgeiſte dahin reißen, und unternahm eine 
Wallfahrt ins heilige Land, und man weiß es noch 
nicht, ob er auf der Rückreiſe, oder im Stifte 
1163 den 17. May ſtarb; ſo viel iſt gewiß, daß 
in dieſem Jahre zum Abten gewählt wurde. 
Sogehard, welcher wegen ſeiner Frömmigkeit 
in den Annalen des Stiftes bekannt iſt. Das Erſte, 
was er zur Aufnahme der Verehrung des heiligen 
Coloman that, war dieſes, daß er dieſem heiligen 
Märterer zu Ehren in der Stiftskirche einen Altar 
) Schramb chrom, Mellic. T. II. pag. 69. N 
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errichtete, und die Feyerlichkeit der Kreutz⸗ Erfin⸗ 
dung einführte. Anlaß dazu gab der Kreutzpartikel, 
welcher dem Stifte war entwendet, an die Schotten 
verkauft, und mit Zuthun des Erzbiſchofs von Salz⸗ | 
burg wieder nach Melk gebracht worden. Nachdem 
| Sygehard durch 14 Jahre dem Stifte vorgeſtanden > 
ftarb er 1177 den 11. October, ein hatte zum 
Nachfolger 
Conrad I. von Wizenberg, welcher ein Zeit⸗ 
genoſſe von ſieben Päpſten, drey deutſchen Kaiſern, 
und eben ſovielen öſterreichiſchen Herzogen geweſen | 
war. Er lebte zu den Zeiten, als durch die Kreutzzü⸗ 
ge faſt ganz Europa entvölkert, und Ofterreich gleich⸗ 
ſam der Tummelplatz der Kreutzfahrer war, durch | 
welche das Stift mancherley Beſchädigungen mag 
erlitten haben. Das erſte Jahr ſeiner äbtlichen Wür⸗ 
| de iſt in den Jahrbüchern Deutſchlands merkwür⸗ 
dig, weil in dieſem Jahre der großen Kirchenſpal⸗ 
tung das Ende gemacht wurde, als Kaiſer Frie⸗ 
drich der Rothbart ſi ſich mit dem Papſte Alexander 
III. ausſöhnte 2 Auch war unſer Abt Conrad 
ein Zeitgenoſſe der merkwürdigen Händel zwiſchen 


5 S. meine Geſchichte der öſterr. Monarchie 2. B. 1. 
Abth. S. 236. 


| 39 
dem jungen Könige von England Richard und dem 
Herzog von Oſterreich Leopold VI., von denen wir 
anderwärts ſchon geredet haben ). Wie ſehr ihm N 
die Fortſchritte Saladins in Paläſtina und die Erobe⸗ 
rung Jeruſalems durch die Ungläubigen zu Herzen 
5 ging ‚ ift leicht zu erachten, und er mag von den Päp⸗ 
ſten Gregor VIII. und Clemens III. aufgefordert 
worden ſeyn, zu dem vorzunehmenden Kreutzzuge das 
f Seinige bevzutragen welches er ohne Widerrede 
that. Um die vaterländiſche Geſchichte machte ſich der 
Abt Conrad ſehr verdient, als er das Geſchlechts— 
regiſter der Babenberger bis auf den Herzog Leopold 
VI. entwarf ); und hatte im Jahr 1205 das Une 
glück erlebt, daß Oſterreich mit der Peſt heimge⸗ 
ſucht, und faſt zugleich mit dem Interdicte belegt 
wurde, weil Herzog Leopold VI. das Löſegeld dem 
Könige von England, Richard, noch nicht erſtattet 
hatte. Nur Schade, daß uns die Geſchichte von die— 
ſem würdigen Abten nicht mehreres ausgeliefert 
*) ©. meine Geſchichte J. c. S. 266. f. 


** Diefe Genealogie führt Anſelm Schramb in chron. 
Mellic. T. II. pag. 93. sed. ausführlich an, welche Phili⸗ 
bert Hueber zuerſt, und nachher Hieron. Petz Script, 
austr. T. I. col. 290. N den Druck eee 
hat. 
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hat, indem man vermuthet, daß er als Günstling 
des Herzogs einigen Einfluß in die öſterr. Staats⸗ 
verwaltung mag gehabt haben. Er ſtarb im 16. Jah⸗ 
re feiner äbtlichen Würde im Jahr 1194 im Mo⸗ 
nath November mit dem Nachruhme eines gelehr⸗ 
ten und ſehr thätigen Prälaten. 

Sein nächſter Nachfolger war Sante II., 
vorhin Abt zu Seitenſtätten, welcher nur durch zwey 
Monathe dem Stifte vorſtand, folglich nichts thun 
konnte, was ſeinen Ruhm in den Jahrbüchern des 
Stiftes verewigt hätte. 

Bald nach ſeinem Tode ward Reginald zum 
Abte erwählt, und beſaß die äbtliche Würde vom 
Jahre 1194 bis 1212. Gleich nach der Wahl reiſete 
er nach Rom, wo er vom Papſte Innocenz III. be⸗ 
ſtätigt wurde ). Zu feiner Zeit ſtand der heilige 
Dominik, der Stifter der Dominicaner, gegen die 
Albigenſer auf, und der heilige Franz von Aſſis ſtif⸗ 
tete 1208 einen neuen Orden, welcher noch bis auf 
dieſen Tag beſteht. Um dieſe Zeit beſchloß Herzog 
Leopold VII. zu Wien ein Bisthum zu ſtiften, und 
machte die Sache zu Rom anhängig. Erzbiſchof 
Eberhard von Salzburg erhielt vom Papſte den Auf⸗ 

) Ap. Schramb I. c. pag. gg i 


trag, die Sache zu unterſuchen, und zu berichten. 
ob es wirklich nothwendig ſey, und auf welche Art 
der Biſchofsſtuhl gegründet werden ſollte. Leopold 


a 
> 


41 


wollte zur Erhaltung des Bisthums jährlich 1000 
Mark geben, allein der Papſt fand den Fond nicht 
angemeſſen, weil das Geld bloß aus der herzogli⸗ 


chen Kammer bezahlt werden ſollte. Der Herzog gab 
an Paſſau einen Revers, und erklärte ſich, daß er 


durch die Errichtung des biſchöflichen Sitzes zu Wien 


keinen Schaden leiden ſollte. Zuletzt zerſchlug ſich die 
Unterhandlung, und es blieb wie ehe bevor. Als 


Herzog Leopold, ehe er den Kreutzzug antrat, zu 
Kloſterneuburg eine Verſammlung der Stände hielt, 
befand ſich wahrſcheinlich auch der Abt Conrad dabey, 
und ſein Alter oder Geſundheitszuſtand mag es ihm 


nicht erlaubt haben, den Kreutzzug mit zu machen, 


welchem viele des öſterr. Adels angetreten hatten. 


' Während dieſen religiöſen Schwärmereyen ſtarb der 


Abt Conrad im Jahr 1212 den 12. October und 
bekam zum Nachfolger 9955 
Den Abt Hadmar, Profeß von Garsten, wel⸗ 


cher bald nach ſeiner Wahl vom Papſte Innocenz 


III. die Beſtätigung feiner Wahl und der Stifts⸗ 
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* 


Privilegien erhielt ). Faſt zu gleicher Zeit beſtä⸗ | 
tigte eben dieſer Papſt den heiligen Beift- Orden - 


zur Pflege der Kranken, wie auch den Orden der 
Weißſpaniger zur Befreyung der gefangenen Chri⸗ 
ſten in der Türkey. Was den Ruhm dieſes Abten 


am meiſten erhebt, iſt der gütliche Vergleich, wel⸗ 


chen er mit dem Stifte zum heiligen Kreutz wegen 


einigen Zehenden einging, und mit Zuthun des 
Herzogs Leopold VII. im Jahr 1216 glücklich voll: 


endete; am meiſten ließ er ſich die Sorge für die kran⸗ 
ken Mitbrüder angelegen ſeyn, und ſtiſtete ein ei- 


genes Krankenzimmer, welche Anſtalt der Papſt 
in einer eigenen Bulle beſonders anrühmte ** „Im 
letzten Jahre ſeines Lebens reiſete er mit dem Her⸗ 
soge Leopold nach Paläſtina, und ſtarb auf feiner 
Rückreiſe im Jahr 1217. 

Sein Nachfolger, Ulrich I., ſtarb bad nach der 
Wahl auf ſeiner Reiſe nach Rom, und hatte das 
Glück nicht, die Hauptſtadt der ns zu er. 
reichen. a 


*) Urkunde ap. Schramb I. c. pag. 103. 
) Dasſelbe pag. 104. 
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1 


i 7 Fortſetzung des Vorigen. 


11 
* 


Nach Ulrichs Tode poſtulirte man Conrad III., 
Abt von Garſten, zur Melker Prälatur, welcher 
er ſehr wichtige Dienſte geleiſtet hatte, als er 
vom Herzoge Leopold VII. eine Waldung erhielt“) 
und auch mit Zuthun des Papſtes Honorius III. 
die Zehenden behauptete, welche die Rectoren von 
Draskirchen „Mödling u. a. m. an ſich reißen woll⸗ 
ten unter dem Vorwande „daß fie darauf von den 
Biſchöfen von Paſſau wären angewieſen worden 9 . 
Als im Jahr 1219 die Synode zu Salzburg unter 
dem Erzbiſchof Eberhard gehalten wurde, die alte 
Zucht unter der Geiſtlichkeit wieder herzuſtellen, 
finde ich nicht, daß unſer Abt derſelben beygewohnt 
hätte, dieſes aber weiß ich, daß er 1224 das Zeit⸗ 
liche fegnete, als eben im Lande wegen des Miß 
wachſes die Hungersnoth war. | | 
Sein Nachfolger war Walther, Profeß von 
Kleinzell, ein Augenzeuge des Elendes, in welches 
2 5) Urkunde J. c» pag. 111. | 


) um dieſe Zeit waren die Klöſterpfarren noch mit Welt, 
prieſtern beſetzt, welche Plebani oder Rectores hießen. 
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Oſterreich durch den kriegeriſchen Geiſt des Herzogs 
Friedrich II. gerathen war. Man weiß nicht, ob 
er an den Streitigkeiten zwiſchen Gregor IX. und 
dem Kaiſer Friedrich II. Theil nahm, er litt aber 
an den Stiftsherrſchaften Wullerſtorf und Rafelſpach 
durch die Einfälle der Böhmen in Gſterreich ſehr 
vielen Schaden, beſonders auf den Pfarren im 
Marchfelde, wo die Hungarn erbärmlich wütheten. 
Unſer Abt Walther war zu klug, als daß er ſich 
nicht in die Zeiten zu ſchicken gewußt hätte, unter⸗ 
warf ſich dem Kaiſer Friedrich II, als er gegen Wien 
vorrückte, und hatte das Unglück erlebt, daß mit 
Friedrich dem Streitbaren das erlauchte Geſchlecht 
der Babenberger in Oſterreich ausſtarb. 

Im Jahr 1229 erhielt unſer Abt von Leutold 
Leopold Grafen von Pleyen das Lehen in Roſenfeld 
mit den Waldungen in Buerſchberg und Hiersberg, 
welche Vermächtniſſe ihm ein gewiſſer Seyfried ſtrei⸗ 
tig machen wollte, aber vom Kaiſer Friedrich II. 
zum Stillſchweigen gebracht wurde). | | 
Auch bey Papſt Gregor IX. hatte unſer Abt 
Enade gefunden, und es dahin gebracht, daß der 
Papſt in einer eigenen Bulle die Vorrechte des Stif⸗ 


) Urkunde J. c. pag. 122. 
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tes beſtätigte, und das Stift in beſondern Schutz 
aufnahm 9). Dieſem Be yſpiele folgte auch Herzog 
Friedrich II. als er in einem eigenen Schreiben das 
Patronatsrecht über die Pfarre Mödling dem Stifte 
beftätigte *), und zugleich den Otto von Otten— 
ſtein dahin brachte, daß er dem Stifte zum Erſatz 
für den zugefügten Schaden einen Wald, Schala 
oder Schola genannt, abtrat, welche Abtretung 
Kaiſer Ottokar 1265 den 7. July gut hieß. Um 
dieſe Zeit entſtand im Jahr 1232 der Serviten⸗ 
Orden, welcher ſich in kurzer Zeit ſehr ausbreitete. 
Unſer Abt ſtarb 1247, nachdem er durch 25 Jahre 

mit vielem Nutzen dem Stifte vorgeſtanden hatte. 

Die Geſchichte des Stiftes Melk weiß uns 
ſchwerlich einen Abt aufzuweiſen, welcher in trü— 
beren Zeiten gelebt hätte, als der Abt Lcutold. Als 

1244 Herzog Friedrich II. ſich bey Gelegenheit der 
Grafen von Waldek mit dem Biſchoſe von Paſſau 
Rudger entzweyete, wußte er nicht ‚zu welcher Par: 
tey er ſich hätte ſchlagen ſollen. Wehrfdeinlich hielt 
er es mit dem Herzoge, weil ihn dieſer, wie man 
muthmaßt, zum B—iſchofe zu Melk, wo er ein neues 

) Urkunde 1 c. pag. 128. 
%) Urkunde J. c. pag. 127. 
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Bisthum errichten wollte, beym Papſte Innocenz 
IV. vorſchlug, aber ehe ſtarb, als er feinen Plan | 
ausführte. Nach feinem Tode ging alles bunt über 
Eck, wozu auch das Interdict kam, womit der Papſt 
Bſterreich belegte, welches das Land ganz in Ver⸗ 
wirrung ſetzte.) ie 

Sein Nachfolger Dietericus — Dietrich ſtand 
vorher dem Stifte Seitenſtätten vor, und ſtarb im 
nähmlichen Jahre 1247, als er mit der Meller 
Infel beehret wurde. 

Otto, ſein nächſter Nachfolger im nähmlichen 
Jahre 1247, lebte in den ſtürmiſchen Zeiten „als 
ſo viele Competenten um die öſterreichiſchen Staa⸗ 
ten auftraten, wie wir ſchon gehört haben ), Otto 
ward nach 6 Jahren ſeiner Würde entſetzt, und ihm 
hatte das Stift ein Legat zu danken, welches eine 
Frau Perchta im Jahr 1251 hinterlaſſen hatte. 
Warum Otto abgeſetzt wurde, weiß man eigent⸗ 
lich nicht, wahrſcheinlich geſchah dieſes durch den 
Machtſpruch des päpſtlichen Nuntius, Hugo, wel⸗ 
cher alle diejenigen ihrer Würde entſetzte, die des 


9 Siehe meine Geſchichte der öſterr. Monabe e B. 
2. Abth. S. 329. ff. 


) Dieſelbe 2. B. 1. Abtb. S. 30, 


47 
2 Raifers Friedrich II. Partey hielten, welches Schick⸗ 
ſal ſogar den Biſchof von Paſſau, Rudiger, traf. 
So ſah es mit Hſterreich „und mit dem Stif⸗ 
te Melk in der Zeitperiode der fränkiſch⸗ und deut⸗ 
ſchen Kaiſer aus. Nun wollen wir erzählen, wie es 
mit Oſterreich, und dem Stifte unter den kde 
gern Baum) eh: | 
Schi ſale d es Stiftes unter den Abten Or⸗ 
tolph, Gerungus, Friedrich I., Conrad IV., 
Ulrich II., Ottokar, Heinrich I., Gundakar 
und Hei n rich II. vom Jahre 1273 bis . 
Nach dem Otto folgte 1253 Ortolph in der 
äbtlichen Würde nach, welcher vorher Abt zu Gar— 
ſten geweſen war, woraus man ſchließt, daß Melk 
um dieſe Zeit unter. allen das vorzüglichſte Stift 
5 geweſen ſey . weil ſich ſonſt fremde Prälaten nicht 
f entſchloſſen hätten, nach Melk zu wandern, um da⸗ 
ſelbſt das Ruder zu führen. Beym Papſte 3 Innocenz 
IV. ſtand der Abt Ortolph ſo ſehr in Gnaden, daß 
er feiner Kirche auf den Tag des heiligen Coloman 
einen vollkommenen Ablaß ertheilte ). Eben fo 
wußte fü ſich Ortolph in die Gnade des mae 
*) urkunde ap. Schramb Pag. 142. 


Fürſten Ottokar, zu ſetzen, welcher dem Stifte die 


Mauthzahlung zu Waſſer und zu Land erließ, 


und deſſen Unterthanen von jeder fremden Gerichts- 
barkeit losſprach ). Nicht weniger galt er beym 
Biſchofe von Paſſau, Otto, welcher ihm zu Liebe 


die Pfarre Weickersdorf dem Stifte einverleibte, 


damit dieſelbe von einem Stiftsgeiſtlichen beſetzt 
werden konnte. Sogar der Bürgermeiſter von Krems 


ſuchte ſich ihm gefällig zu zeigen, als er einige 


Grundſtücke zu Rattendorf, welche unter der un⸗ 
ruhigen Regierung Friedrich II. dem Stifte waren 
entriſſen worden, an dasſelbe wieder zurück gab. 


Aber auch der Abt handelte großmüthig, als er 1269 


einem gewiſſen Chuno einige Lehen ertheilte. Nach⸗ 
dem Ortolph durch 20 Jahre dem Stifte mit großem 
Nutzen vorgeſtanden hatte, ſtarb er 1273. 


Gerungus, fein Nachfolger 1275, lebte in 


ſehr trüben Zeiten, in denen Deutſchland beynahe 
aus den Angeln geriſſen worden wäre, wenn die 


Vorſehung den Rudolph von Habsburg nicht auf den 


) Urkunde ibid. pag. 144. Im Jahr 1267 wohnte er 
der Nationalverſammlung, welche Papſt Clemens IV. 
unter Vorſitz des Cardinal Guido zuſammen berufen 
hatte, in welcher die Concubinen der Prieſter, und die 
Flagellanten, abgeſchafft wurden. 5 
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beutſcen Thron erhoben hätte, welcher Ruhe und 
Or dnung wieder hergeſtellet hatte, wie ſchon gedacht 
wurde ). Unſer Abt war ſehr thätig in Behauptung 
der Rechte des Stiftes, und glich ſich 12 73 mit dem 
Stifte zum heiligen Kreutz wegen einiger Zehenden 
aus, welche dieſes den Melkern entzogen, und an 
Weltleute verpachtet hatte. Von einer gewiſſen Frau 
mit Nahmen Wentha bekam er den Leshof zu Med⸗ 

li ng zum Geſchenke, und ließ ſich durch den Landes⸗ 
fürſten i in dem Lehen beftätigen, welches er von 
Ludwig von Zelking erhalten hatte 99 5 Zugleich 
beſtätigte Ottokar das Patronatsrecht bey der Kir⸗ 
che zu Medling, welches ſchon ſeit geraumer Zeit 
dem Stifte Melk eigen war ). Nach damahliger 
Sitte ſuchte der Abt um die Beſtätigung aller dem 
Stifte durch die Kaiſer, und die öſterreichiſchen Her⸗ 
zoge bisher ertheilten Vorrechte und Privilegien 
beym päpſtlichen Stuhle an, und erhielt ſie 1274 | 
vom Papfte Gregor X. ). Am Ende feines 
Lebens ſchlichen ſich die Beguinen, eine Secte der 
. 2 S. meine Geſchichte 3. B. 1. Abth. S. 15. ff. 
9) Urkunde ap. Schramb 162. 
) Urkunde ibid. f 
) Urkunde ibid 262. 
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Waldenſer, in die Neuſtadt wieder ein, welche der 
Biſchof von Paſſau/ Peter, und auch Kaiſer Rudolph I, 
bald wieder audrotteten. Im Jahre 1280 erlebte 
er das Unglück, daß die Donau ſehr audtrat, und 
in den Stiftsbeſitzungen, beſonders im Marchfelde. 
großen Schaden verurſachte. Einige Zeit vor ſeinem 
Tode, welcher 1281 erfolgte, wurde er zur Würde 
eines Hofcaplans erhoben, und hinterließ den Nach⸗ 
ruhm eines ſehr eifrigen Verfechters der Gerecht⸗ 
ſamen des Stiftes nach ſich. | 

| Friedrich I., des Abten Gerungus nächſter 
Nachfolger, lebte zu der Zeit, als ſich die Oſterrei⸗ 
cher unter der Enns wider ihren rechtmäßigen Lan⸗ 
desfürſten, Albrecht I., empört, und ſowohl den 
König von Hungarn, Ladislav, als auch den Her- 
zog von Baiern, Otto, an ihre Seite gebracht hat⸗ 
ten, weil ſie nicht dulden wollten, daß ſich der Her⸗ 
zog durch ſeine ſchwäbiſchen Räthe, beſonders durch 
den verſchlagenen Abt von Admont, Heinrich, zu 
ſehr leiten ließ. Ob unſer Abt Friedrich auch mit⸗ 
verſtanden war, finde ich nicht, und es iſt auch nicht 
wahrſcheinlich, daß die Abte dazumahl ſchon Einfluß 
in die Staatsverwaltung gehabt hätten, da ſie viel 
ſpäter ins Landhaus waren eingefuhrt worden. Auch 
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bekümmerte ſich der Abt Friedrich ſehr wenig um 
auswärtige Geſchäfte, um den einheimiſchen beſſer 
obliegen zu können. Bald nach ſeiner Wahl erhielt 

er von einer gewiſſen Agnis ſechs Huben in Rum- 
ſpach ), welchem Beyſpiele Friedrich von Hauseck 
folgte, der dem Stifte vier Lehen zu Gravendorf ) 
mit drey Huben bey Stockerau gegen einen Jahr- 
tag für ſeine Familie vermachte. Allein dasjenige, 
was das Stift durch fromme Vermächtniſſe gewann, 
ging bey Gelegenheit der Kreutzzüge nach Aſien wie⸗ 
der verloren; denn der Abt mußte, um die Kriegs⸗ 
ſteuer beſtreiten zu können, die Zehenden zu Raden⸗ 
brunn für 120 Pfund Wienerpfennige an das Stift 
Lilienfeld abtreten, welche ans Stift Melk nicht 
wieder zurück kamen. Eben dieſer Hauseck ſchenkte 
dem Stifte den Bauernhof in Schrattenbach, damit 
ein Jahrtag für die ganze Freundſchaft abgehalten 
| werde ). Im Jahr 1288 reiſete Friedrich nach 
Salzburg „wohnte daſelbſt der Übertragung des Lei⸗ 
bes des heiligen Virgil bey, und bewirkte beym Pap⸗ 
) Urkunde ibid. pag. 27. 5 
*) Um dieſe Zeit mag ein Lehen eben das geweſen ſeyn, 
was heut zu Tage ein Bauernhof iſt. 


0) Urkunde ibid. pag. 172. 
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ſte Bonifaz VIII. das Privilegium, daß, wenn 
Oſterreich mit dem allgemeinen Interdiete belegt 
würde, das Stift davon ausgenommen ſeyn ſollte, 
es ſey dann, daß es felbft dazu Anlaß gab ). Diefer 
Fall iſt bey den heutigen Grundſätzen gar nicht mehr 
denkbar. — — Abt Friedrich ſtarb, nachdem er durch 
14 Jahre dem Stifte vorgeſtanden hatte, im Jahr 
1295. Von ihm iſt auch dieſes merkwürdig / daß zu 
feiner Zeit das Wiener Bisthum entſtand. 
5.9. | 
Fortſetzung. 139 
Der Abt Conrad IV., ſein Nachfolger, lebte 
zu der Zeit, als Bonifaz VIII. eine vorzügliche Rolle 
in der Chriſtenheit ſpielte, und ſogar in auswärtige 
Staatsangelegenheiten großen Einfluß hatte. Hun⸗ 
garn und Böhmen war um dieſe Zeit in höchſter Ver⸗ 
wirrung, bis unſer Herzog Rudolph III. den böh⸗ 
miſchen Thron beſtieg. ). Indem der Pleban 
— Pfarrer zu Draskirchen neuerdings Verſuche auf 
) Urkunde ibid. pag.“ 177. 


) Es wird nicht überflüſſig ſeyn, hier die Gesichtet von 
Böhmen nachzuhoblen, um zu ſehen, wie das Haus 
Diterreih zum Beſitze des ſelben gekommen iſt. Wie es 
in Böhmen in der Zeitperiode der Celten, Römer, und 
Franken aus ſah, haben wir ſchon gehört, wo wir erzählt 
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die Stiftszehende machte, wandte ſich unſer Abt 


den Papſt Bonifaz VIII., welcher 1297 dem 


Abte von heiligen Kreutz auftrug, die Sache zu 
unterſuchen, das Stift Melk wider die Angriffe des 
Plebans zu ſchützen, welches er auch that ). Abt 
Conrad war ein ſehr frommer Mann, welches wir 


| haben j daß Ottokar, nach Wenzels I. Tode, den böh⸗ 


miſchen Thron beſtieg, und die öſterr. Erbſtaaten an 


ſich brachte, die er nach 20 Jahren an den K. Rudolph I. 


verlor. Nach Ottokars Tode ſah es im Königreiche 
ſehr traurig aus; denn der größte Theil des Adels war 
im Kriege wider den Kaiſer Rudolph zu Grunde gegan⸗ 
gen, und der Kronerbe, Wenzel, war noch ein Kind, 
und Otto von Brandenburg nicht geeignet, die Regent⸗ 
ſchaft zu führen. Im Jahre 1283 übernahm Wenzel II. 
die Regierung, regierte Anfangs mit vieler Klugheit, 
ſo, daß ihm die aufrühriſchen Oſterreicher 1294 die Ober⸗ 


herrſchaft antrugen, die er auf Zureden feiner Gemah⸗ 


linn Gutha ausſchlug. Nicht elnmahl die Kaiſerkrone 


nabm er an, und war mit der pohlniſchen Krone zufrieden, 


die man ihm 1300 aufſetzte, wie ich iu meiner Geſchichte 


der öſterr. Monarchie 4. B. 2. Abth. S. 22. weitläufig 


— 


erzählt habe. Wenzel III., ſein Sohn, regierte nicht lan⸗ 
ge, und beſchloß den Przemiſliſchen Stamm. Nach ſei⸗ 
nem Tode wählte man den öſterreichiſchen Prinzen Ru: 
dolph I. von Böhmen zum Könige, welcher 1307 im 
Feldzuge wider die Aufrührer das Leben verlor. 
Heinrich von Kärnthen wurde König, und hinterließ 


\ frühzeitig die Krone dem Johann von Luxenburg, und 


dieſer 1346 ſeinem Sohne Carl I., dem IV. dieſes Nah⸗ 
mens unter den deutſchen Kaiſern. 


) Urkunde J. c. pag. 183. 
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daraus ſchließen, weil er ſich um mehrere Abläſſe 
für ſeine Kirche bewarb, und der Urheber der Con⸗ 
foͤderationen in Oſterreich geweſen war, welche noch 
bis auf den heutigen Tag beſtehen *). In die Ver⸗ 
brüdernng trat auc das Wee en 8 
Polten. | 
Indem der Abt Conrad für die e Aufnahme der 
Religion und Kloſterzucht ſtets eiferte, ſo mag es 
ihm angenehm geweſen ſeyn, als Biſchof Bernard 
von Paſſau 1501 den 22. April eine Provincial⸗Sy⸗ 
node zu St. Pölten hielt, und daſelbſt den Abt 
von Engelhartszell, Chriſtian, die Pröpfte von St. 
Volten und St Florian, Eckhart und Amiwikus, 
und den Pfarrer von Draskirchen, Gerlach, als 
Viſitatoren beſtellte, um alle Ordensbäuſer der Be⸗ 
nedictiner und Auguſtiner in dem Paſſauer Kirch⸗ 
ſprengel zu bereiſen und zu unterſuchen. Er gab 
ihnen unumſchränkte Vollmacht, vermoge welcher 
ſie allenthalben abſetzen, und ink „wie 
Y) Conſsderationen find in der Kloſterſprache eine Art 
Verträge, welche die Stifter und Klöſter eingehen, ver⸗ 
mög welcher ſich die Mitglieder eines Kloſters anheiſchig 
machen, für die verſtorbenen Mitglieder der eonföderir⸗ 


ten Klöſter eine gewiſſe Zahl Meſſen zu leſen, . ge⸗ 
wiſſe Gebethe zu verrichten. 
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ſie es für das Beſte der klöͤſterlichen Zucht nothwen⸗ 
dig erkennen würden. Sie kamen auch nach Melk, 
und fanden nichts, was eine Reformation noth⸗ 
wendig gemacht hätte. 1 
Abt Conrad forgte aber auch für die Yufnafme 
der Stifsgüter: indem er 1300 zwey Joch Wein⸗ 
garten zu Rafelsbach, und 1302 von der Frau Mas 
thilde von Goldeck, 100 Pfund Wienerpfennige er⸗ 
hielt, und ſich anheiſchig machte, dafür einen Jahr⸗ 
tag abzuhalten. Zu ſeiner Zeit übertrug der Papſt 
Clemens V. ſeinen Sitz von Rom nach Avignon, 
wo die Päpſte durch 70 Jahre blieben. Dieſe Be⸗ 
gebenheit überlebte der Abt Conrad nicht lange, in⸗ 
dem er 1306 ſtarb, nachdem er durch eilf Jahre 
dem ute rühmlich vorgeſtanden N 


$. 10. 
ortfeung 


ulrich II. war ſein nächſter Nachfolger, wel⸗ 
dab ber deutſche Kaiſer erlebte. Zum Beſten des 
Stiftes brachte er es dahin, daß dem Stifte jähr⸗ 
lich 30 Fuder Salz aus dem Salzbergwerke zu Halla, 
welches um dieſe Zeit die Herzoginn Eliſabeth, K. Al⸗ 
brechts I. Gemahlinn, aufgefunden hatte, bewilliget 
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wurden, unter dem Bedingniſſe „dafür einen Jahr⸗ 
tag zu halten. Ob das Salz unentgeltlich, oder nur 
mauthfrey verabfolget wurde, finde ich nicht. Die⸗ 
ſes iſt gewiß, daß ſich um dieſe Zeit einige Schwei⸗ 


zer Cantone in die Freybeit ſetzten, und 1307 den 


Grund zu der noch beſtehenden Republik legten · 


Wie trübe es um dieſe Zeit in Oſterreich und in 
ganz Deutſchland ausſah, läßt ſich leicht erachten; 
indem lange Zeit Friedrich der Schöne von Oſterreich, 
und Ludwig der Baier um die Kaiſerkrone ſtritten, 
wie ſchon gedacht wurde ). Was den guten Abt 
noch mehr kränkte, war die Hungersnoth, die im 


Lande herrſchte, indem 1308 die Heuſchrecken die 


Feldfrüchte vollends verwüſtet hatten. Einige Zeit 
nachher ſchickte der Papſt Johann XXII., der Sohn 
eines armen Schuhmachers, der es durch ſeine Ta⸗ 
lente ſo weit gebracht hatte, ſeinen Legaten, Ademar 


Targa, nach Oſterreich, die neu ausgeſchriebene 


Steuer, die der Papſt auf die Einkünfte des erſten 

Jahres bey Beneficien gelegt, zu erheben, wobey 

das Stift keine geringen Zahlungen zu machen hatte. 

Den Betrag finde ich zwar nicht aufgezeichnet, doch 

ſchließe ich, daß derſelbe beträchtlich geweſen ſeyn 
) Siehe meine Geſchichte 3. B. 1. Abth. S. 54. 


mußte, indem der Propſt von Kloſterneuburg ein- 
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zig und allein hundert Mark Goldes zu bezahlen hat- 
te, und weil er das Geld nicht aufbringen konnte, 
vom Legaten in den Bann gelegt wude. 0 tem- 
pora! o mores! * . 

Um diefe Zeit war das Stift durch Feuersbrün⸗ 
fte, überſchwemmungen „durch die neuen Steuern 
und Abgaben in ſehr mißliche Umſtände gekom⸗ 
men, und unſer Abt Ulrich mußte alles aufbiethen, 
demſelben wieder aufzuhelfen, und dieſes Mahl wur⸗ 
de wahr, was man im gemeinen Leben zu fagen 
pflegt: wenn die Noih am größten, iſt Gottes Hülfe 
am nächſten. Der damahlige Beherrſcher des Landes, 
Friedrich der Schöne, beherzigte die traurige Lage 


des Stiftes, und ſchenkte demſelben einige Acker 


in Pöverding ) befreyete die Stifts⸗Unterthanen 
von jeder fremden Gerichtsbarkeit, dem Stifte er⸗ 
theilte er die Mauthfreyheit zu Waſſer und zu Lande, 
und nahm das Schirmrecht — jus advocatiae — 
auf ſich ). Dieſes that der gandesfürſt aus Dank⸗ 
barkeit, weil das Stift den Rebellen, welche des 
Otto von Baiern Anhänger waren, Rn Wider ⸗ 


1 Urkunde J. c. pag. 197. 
) Urkunde ibid. 


Au. 
N) 0 
ER 
* 
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| ftand that, und fi ch 10 jeder Gelegenheit durch die 
Treue gegen den Furſten und das Vaterland aus⸗ 


gezeichnet hatte. Zu dieſem Ende erließ Friedrich 
1316 ein Schreiben an den damahligen Marſchall 


und Hauptmann in Oſterreich, Pilichdorf, worin 
er die Verdienſte des Stiftes anrühmt, und dasſelbe 
ſeiner genauen Obſorge nachdrücklichſt empfiehlt 9). 
Der gutdenkende Biſchof von Paſſau, Bernard, 
welcher auch dem Stifte Kloſterneuburg in der Noth 
aushalf, vergaß auch des Stiftes Melk nicht; indem 
er 1311 dem Stifte die Pfarre Draskirchen einver- 
leibte, und die Einverleibung durch ein Diplom im 
nähmlichen Jahre beſtätigen ließ 9). Dieſes that 
auch zum Überfluſſe der Papſt Johann XXII. den 
14. April dieſes Jahres ). Ohne die mildthätigen 
Beyträge wäre der Abt und ſeine Geiſtlichen von 
Melk in ein anderes Stift ausgewandert, wie in 
der päpſtlichen Bulle ausdrücklich geſagt wird. 195 


Sehr wunderbar half die Vorſehung durch ver⸗ 


ſchiedene milde Beyträge dem Stifte wieder auf. 


Wilhelm Wintſperger trat 1311 demselben gecen 8 


9 urkunde pag. 199 
**) Urkunde pag. 290. 8 
***) Urkunde pag. 201. 


BE, 
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f einen Jahrtag ein Lehen in Weiden ab, gleichwie Leo 
von Haſendorf ſchon im Jahre 1308 einen Bauern- 
hof zu Tyemedorf abgetreten hatte. 1312 ſchenk⸗ 

| te die Frau Benedicta Ruger der Capelle zu St. 

Georgen, die dem Stifte gehörte, einen Obſtgarten 

und einige Weingärten, und der Biſchof von Veß⸗ 
a prim, Hermann, welcher ſich eben in Oſter⸗ 

reich befand, beehrte dieſe Capelle mit einem Ablaß 

von 40 Tagen im Jahr 1316. Jacob von Pilich⸗ 
dorf ver machte dem Stifte 1313 eine Mühle mit 
einem Bauernhofe, gleichwie der Pleban von Melk, 
Albert, ſeinen Hof in Grünſing 1315 dem Stifte 
ſchenkte. Seinem Beyſpiele folgte 13156 der Stifts⸗ 
Notar Peter, welcher eine heilige Meſſe für ſich 
und ſeine Freundſchaft ſtiftete. Graf Heinrich von 
Schaumberg erlaubte das Salz mauthfrey von 
Aſchau einzuführen, und bedung ſich dafür einen 
Jahrtag. 1318 vermachte die verwitwete Frau 
Agnes von Pielach dem Stifte vier Lehen in Leutolz⸗ 
ſpach, und ſo wurde der Abt Ulrich in den Stand 
geſetzt, das bereits verfallene Stiftägebäude wieder 
herzuſtellen, und den Grund zu der prächtigen Stifts⸗ 
kirche zu legen, welche erſt nach 100 Jahren unter 
dem Abt Leonard vollendet wurde, Auch brachte der 


\ 
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Abt durch Kauf verſchiedene Beſitzungen ans Stift, 
als 1307 das Lehen Inſtrench; 1312 einige Acker 
und Weingärten in Lengfeld, mit einem Bauernhofe 
zu Maur; 1313 mehrere Acker in der Umgegend 
des Stiftes; 1314 ein halbes Lehen in Crausbach, 
und ein Lehen in Porſcholla: 1315 eines zu Tollarn, 
und das Bauerngut zu Sunleiten, mit einem Hauſe 
in der Wochau; 1316 ein Gut zu Leytran, mit 
einer Mühle zu Breittenau; 1317 einen Hof zu 
Craus bach und die Viehweide zu Schönleuten; 1519 
ein Bauerngut zu Chupharn mit vier Lehen in Leu⸗ 
tholdberg, wie auch einige Unterthanen zu Külb, 
einen Bauernhof zu Langleuthen mit einigen Wieſen 
zu Plankenſtein; zu Wien in der Schloſſergaſſe ein 
Haus; 1319 den Hof mit der Hutweide zu Schuld⸗ 
bach, wie auch ein Lehen in Steinberg; 1320 das 
Lehen zu Luetrechſtorf, und eines zu Prates, ſammt 
dem Hof zu Staudach: 1321 ein Lehen in Haunold⸗ 
ſtein, mit dem Hofe zu Ziglaus 1322 das Bauern⸗ 
gut in Lamberg; 1323 ſechs Grundſtücke bey Melk, 
mit einer Mühle in Crausbach, und einem Lehen 
in Wiß, ſammt einem Unterthan in Walperſtorf 5 
1324 einige Unterthanen in Ladendorf, und zwey 
Grundſtücke in Wieden. Aus dieſen und mehr andern 
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Erwerbungen läßt ſich ſchließen, daß Abt Ulrich 
auffallende ökonomiſche Kenntniſſe beſaß, und in 
den Jahrbüchern des Stiftes der zweyte Stifter ge- 
nannt wird. Auch iſt er deßwegen bekannt, daß er 
mit vielen Stiftern die geiſtliche Conföderation 
ſchloß. Er beſchloß ſeine rühmliche Laufbahn im 
Sapı 1324 , nachdem er 18 Jahre regiert hatte *). 


b. 11. 


Be ſchluß dieſes Gegenflandes. 


179 Ulrich II. Nachfolger, Ottokar, lebte zu kurz, 
als daß er das Rieſengebäude vollendet hätte, wel 
ches ſein Vorfahrer ſchon ſo hoch aufgeführt hatte. 
Seine Wahl ging 1324 durch Compromiß den 1. No- 
vember vor ſich, und er wurde am Chriſti-Himmel⸗ 
fahrtsfeſte vom Biſchofe von Seckau, als päpſtlichem 
Delegirten, inſtallirt, wie das Capitel, berm päpſt⸗ 


Es wäre mir leicht alle die Käufe mit Urkunden zu bele⸗ 
gen, welches ich überflüſſig fand, und befürchtete, man 
könnte mir den nähmlichen Vorwurf machen, den man 
mir, wenn ich nicht irre, in der ſalzburgiſchen Litera⸗ 

turzeitung machte, als man vorgab, ich hatte in meiner 
Geſchichte der öſterr. Monarchie mehr Quellen ange⸗ 
führt, als ich zu leſen im Stande war, da mir die Wie⸗ 
neriſche vorwarf, daß ich meine Daten zu wenig e 
habe. Sonderbar! 
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lichen Stuhle, Koften zu erſparen, angeſucht hat⸗ | 
te. Zugleich bath man den Papſt Johann XXII. 
zu verordnen, daß alle dem Stifte bisher entzogenen 
Beſitzungen wieder erſtattet würden, welches wirk⸗ 
lich geſchah ). Ottokar kaufte 1326 ein Bauerngut 
in Reichgrabern, und ein Lehen zu Scholla; 1327 
einige Unterthanen zu Wielandorf; 1329 das Lehen 
zu Brüel, und einen Huben zu Syrnich. In dieſem 
Jahre ſegnete Ottokar, unſer Abt, das Zeitliche, 
nachdem er nur durch 5 Jahre dem Stifte vorſtand. 

Sein nächſter Nachfolger, Heinrich „wurde erſt 
1330 den 11. Juny durch Delegation des Papſtes 
Johann XXII. vom Biſchofe von Seckau, Wocho, 
confirmitet. Er trat in die Fußſtapfen ſeiner beyden 
Vorfahren, und kaufte 1331 einen Hof zu Hohen⸗ 
warth, die Zehenden, und einige Weingärten zu 
Imendorf; 1333 den Hof zu Zellmaringen, ver: 
tauſchte das Patronatsrecht der Kirche zu Ebreichs⸗ 
dorf für jenes zu Oberndorf, und ſtarb 1534 den 
30. Juny, nachdem er durch fünf Jahre das ace 
verwaltet hatte. 

Gundakar „ fein Nachfolger, mit 0 Bey⸗ 
nahmen Pergawan, ward den 8. September erwählt. 


*) Urkunde pag. 212: 
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Das Erſte, was er that, war, daß er zu Rom an⸗ 
ſuchte, man möchte das Stift wider die Verleum⸗ 
dungen einiger Plebanen — Pfarrer — in Schutz 
nehmen, welches wirklich geſchah als dieſes Geſchäft 
dem Dechant von Krems, Ludolph, aufgetragen 
wurde. Am Ende ſeines Lebens conföderitte er ſich 
mit Altenburg, und ſtarb 1340, ehe er von Brain 
die Beſtätigung erhielt. N | 
Heinrich II. lebte kein volles Jaht en nach ſeiner 
| Wahl, indem er Anfangs des folgenden Jahrs 1341 
ſtarb ), und Friedrich II., Greiner, zum Nach- 
folger bekam, welcher ebenfalls viel zu kurz lebte, 


) Bon der Zeit des Abtes Gundakar iſt dieſes merkwür⸗ 
dig, daß Kärnthen Krain, und Tyrol an die öſterr. Brü⸗ 
der, Otto und Albrecht den Lahmen kamen. Kärnthen 
gehörte unter den Römern zum mittelländiſchen Nori⸗ 
eum, hieß nachher Carentanien, welches die fränkiſ ſchen 
Könige durch Statthalter verwalteten. Am Ende des 
10. Jahrh. ſtand das Land unter dem ſchwäbiſchen Hau⸗ 
fe, kam nachher an das Haus Eppenſtein oder Mürz⸗ 

thal, im 12. Jahrh. an das Haus Lavanthal, und erhielt 
frühzeitig den Titel Phalenz⸗ oder Pfalzgrafſchaft. 

Krain gehörte vor Alters zu Kärnthen, ſchmachtete 
lange Zeit unter der Herrſchaft der Römer, bekam unter 

den Longobarden eigene Statthalter, die zu Aquileja 

reſidirten, wurde unter den Franken zu einem Mark⸗ 
grafthum erhoben, kam an den Patriarchen von Aqui— 
leja, und ſpäter an den Herzog von Hfterreih Leopold 

den Glorreichen, und endlich auf das Geſchlecht Ru⸗ 


= 


* 


64 


als daß er ein Denkmahl nach ſich gelaffen hätte. Er 


verließ die Welt im Jahr 1344, und war der 23. 
Abt des Stiftes. Unter dieſem Abte vermachte 
Heinrich von Zelking ein Lehen dem Stifte zu St. 


Leonard; ſonſt weiß man nicht, daß er dem Stifte 


etwas erworben hätte. | 

In dieſen Zeiten lieferte Melk mehrere Schrift⸗ 
ſteller der gelehrten Welt. Im Jahr 1123 ſchrieb 
ein Ungenannter die große Chronik Melks, der Abt 
Erchenfried die Biographie Colomans, Abt Conrad 1. 
das Geſchlechtsregiſter der Babenberger von Leo: 
pold I. bis Leopold VI., Burchard ſchrieb einige 


Commentare über die heilige Schrift. In Mitte des 


14. Jahthunderts ein Ungenannter die kleine Chro⸗ 


dolphs I., von welchem es nur durch einige Zeit abgerif- l 
ſen, und den erſtgedachten öſterreichiſchen Brüdern bald 


wieder zu Theil wurde. 

Tyrol war in den älteſten Zeiten bekannt, wurde der 
Sammelplatz der römiſchen Legionen, und hatte unter 
den Caroligern die Herren von Dachowa zu regierenden 
Herren. Erſt im Jahre 1340, als man den Grund zu dem 
Stephansthurm in Wien legte, kam Tyrol durch Ver⸗ 
mäctriß der Margarethe Maultaſch an die öfterreichi 
ſchen Brüder Otto, und Albrecht den Lahmen. Aus führ⸗ 
licher von dieſen drey Provinzen ſchrieb ich in meiner 
Geſchichte der öſterreichiſchen Monarchie im 2. B. 2. Ab⸗ 
theilung wohin ich den wißbegierigen Leſer verweiſe. 


* 


nil Melks, und Bernard Dapifer die Biographie 
Gothalms, welche die Bollandiften i in 155 Wei auf⸗ 
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nahmen. 


1 
6. 1 2 1 2 2 8 


Fortſebung der denkwürdigen Geſchichte des 


Stiftes Melk. 
Nach damahliger Sitte war gleich nach Frie⸗ 
drichs II. Tode im Jahr 1344 einſtimmig zum Abten 
erwählt worden Ludwig I. Snaynter, welcher den 


. 4. July vom Papſte Clemens VI. zu Avignon, wo 


die Päpſte noch reſidirten, confirmirt wurde. Indem 
das Stift durch die vielen Kriegsſteuern, Mißjahre 
und andere Unglücksfälle ſehr herab gekommen war, 
bath der Abt Ludwig den Papſt, daß die Pfarren zu 
Medling „Wullerſtorf, und Rafelſpach dem Stifte 
möchten einverleibt werden, welches im Jahr 1346 
geſchah. Im andern Jahre hatte Abt Ludwig die gro⸗ 
ße Ehre, daß Kaiſer Ludwig der Baier zweymahl 
im Stifte Mittagmahl hielt, und die Erlaubniß der 
freyen Salzausfuhr von Purghauſen und Scharding 
ertheilte ). 1348 ertheilte des Kaiſers Sohn, Lud⸗ 
wig, dem Stifte eine ähnliche Mauthfreyheit ). 


* Urkunde l. c. pag. 236. 
) Urkunde dat. S. 236. 
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Erzherzog Rudolph IV. erlaubte 1359 die Sch ö 
fuhr von Hallſtadt, unter der Bedingniß eines 
Jahrtags am Vortag aller Heiligen, und daß der 
Abt jährlich am Frohnleichnamstag das Hochamt zu _ 
Wien halten ſollte ). Um dieſe Zeit fanden ſich | 
noch mehrere Gutthäter ein. 1345 ſchenkte die ade⸗ 
liche Familie der Chunringer dem Stifte eine Mühle 
| in Paylmond; Wilhelm Propſt zu Paſſau erließ die 
ganze Schuld, die er vom Stifte zu fordern hatte; 
Herzog Albrecht trat dem Stifte das Schirmrecht 
über Zedlmaringen ab im Jahre 1355. Dieſe Wohl⸗ 
thaten waren unſerem Abte um ſo willkommener, 
weil das Stift ſchon in folder Noth war, daß es die 
Zehenden zu Pieſtnich, und Trieſtnich um eine gewiſſe 
Summe Geldes verpfänden mußte, dafür hatte 
aber das Stift einen Wald in Kühberg, ein Haus 
in Wien, und eines zu Tuln erworben, und ſich 
verſchiedene Realitäten angekauft. Im Jahr 1351 
proteſtirte der Pleban von Emersdorf, daß bey der 
Georgi-Capelle daſelbſt ein Melker Geiſtliche für be⸗ 
ſtändig wohnte „ und der Pfarre Eintrag machte; 
man verglich ſich, mit Zuthun des Herzogs Albrecht, 
daß in Zukunft nur alle Sonn ⸗ und Feyertage von 

9) Urkunde daſ. S. 237. N 


3 | 4 5 
Melk aus die Frühmeſſe daſelbſt gehalten werden 
ſollte. Nach der Zeit hörte auch dieſe auf. Zu die⸗ 
ſer Veränderung mag auch die Peſt vieles beygetra⸗ 
gen haben „welche 1350 in der Umgegend von Melk 
erbärmlich wüthete. Die letzte Freude, welche der 
Abt Ludwig erlebte, war dieſe, daß er Beyträge zur 


Biographie Leopold des Heiligen liefern mußte, weil 


man 1357 den Prozeß ſeiner Heiligſprechung begann. 
Ludwig ſtarb 1360 im September und bekam zum 
Nachfolger 


Johann J. Radenbrunner, welcher vier Wo⸗ a 


chen nach der Wahl nach Avignon reiſete „wo er 


vom Papſte Innocenz VE die Beſtätigung erhielt. 


Er hatte 1362 den 22. Jänner die Gnade, daß 
Erzherzog Rudolph » das Stift beſuchte, der 
Aſche ſeiner Ahnherrn ſeine Ehrfurcht zu bezeugen. 


Er beſah die Gebeine des heiligen Coloman, und 
ließ ihm ein prächtiges Monument 1363 errichten. 


Zugleich beſah der Erzherzog das Grab des ſeligen 
Gothalm. Rudolph war zu Melk fo gut zufrieden , 
daß er dem Stifte, wo man noch keine Fleiſchſpeiſen 
aß, in der Donau zu fiſchen erlaubte ). Damit 
noch nicht zufrieden, ließ Rudolph nachher den Kreutz⸗ 


2 Urkunde daſ. S. 251, 


{tl 
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partikel, welcher den Melkern war entfremdet, und 
von den Schottnern, die denſelben käuflich an ſich 
gebracht hatten, zurück geſtellt wurde, mit Gold 
und Edelſteinen prächtig einfaſſen. Zugleich ſorgte 
Abt Johann, die Beſitzungen des Stiftes zu ver⸗ 
mehren, brachte 1362 ein Ackerland zu Schratten⸗ 
bruck, eines in Odembruchgraben „und 1363 ein | 
Grundſtück in der Ziglau and Stift. Die Zehenden 
zu Peterſtorf vertauſchte er um die von Gainfarn 
1366, und bewilligte zu Niederneichſendorf bey 
Wullerſtorf eine Capelle zu bauen, wo jetzt der Meier 
hof des Grafen von Imendorf, Locatelli, zu ſehen 
iſt. Merkwürdig vom Abt Johann iſt dieſes, daß 
er in öffentlichen Urkunden Fürſt — Princeps — 
genannt wird, welches nicht fo zu verſtehen iſt, als 
ob er Fürſt⸗Abt geweſen wäre, weil der Erzherzog 
nicht das Recht hatte, Fürſten zu ernennen, ſon⸗ 
dern daß der Abt von Melk der Erſte unter den Abten 
des Landes ſey, und dieſen Vorzug noch bis auf dieſe 0 
Stunde beſitzet. Abt Johann ſtarb 1371 „nachdem 

er durch eilf Jahre dem Stifte vorſtand. 
Sein Nachfolger Friedrich III. Schatzenbrucker 
hatte trübe Zeiten erlebt, indem der Herzog Albert III. 
viele Stiftsbeſitzungen an ſich geriſſen hatte, 
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0 theils ſeinen Bruder Leopold zu unterſtützen, theils 
den Türkenkrieg fortzuſetzen. Friedrich ſtarb 1378, 
nachdem er durch ſieben kummervolle Jahre die äbt⸗ 
98 Würde bekleidet hatte. 1 | 
Abt Seyfried Hagenauer, wurde in Gegen- 
ie des Erzherzogs Albrecht III. zum Abte ge: 
wählt, und übernahm dieſe Laſt zu einer Zeit, da 
ſich das Stift in ſehr kritiſchen Umſtänden befand. 
Von dieſem Abte wiſſen wir weiter nichts, als 
daß er einige Zehenden zwiſchen der Pieſtnich und 
Trieſtnich wider die Herren Dratlauf von Wien be⸗ 
hauptete, und zur Zeit lebte, als Wiklef ſeine Irr⸗ 
lehren auszubreiten anfing. Seyfried ſegnete das 
Zeitliche im Jahr 1382 den 4. Auguſt. 
8 Durch den beſtändigen Wechſel der Abte war 
das Stift ſehr herab gekommen, und ſo übernahm 
es Gotſchalk Hinterholzer 1382 den 10. Auguſt. 
Von ihm hat uns die Geſchichte nichts ausgeliefert, 
als daß er durch den Officialen des Paſſauer Eonfifto- 
riums in Wien, Johann Hippelſtörfer, das Patro⸗ 
natsrecht über die Pfarre Pidermannsdorf wider den 
Pleban von Medling behauptet habe. Nach fünf 
Jahren ſtarb er 1387 den 10. Auguſt. 


=» 


ro 
Ludwig II. von Ypſer wurde einſtimmig er⸗ 
wählt, und würde wieder abgedankt haben, wenn 
man ihn von der Reiſe nach Rom nicht dispenſirt 
hätte. Er hatte einen ſehr ſchweren Anfang, indem 
das Land, beſonders die Klöſter, beſtändigen Plün⸗ 
derungen ausgeſetzt waren. 1390 ſchrieb Herzog 
Albrecht ſehr große Steuern aus, welche 1395 noch 
mehr vermehrt wurden, als der Biſchof von Paſſau, 
Graf Georg von Hohenlohe, die Hälfte der Einkünfte 
vom Stifte abforderte, welches machte, daß Ludwig 
die Herrſchaft Schönbüchel dem Grafen Starhemberg 
verkaufen mußte. So lange Albrecht lebte, war keine 
Abhülfe zu hoffen, erſt nach ſeinem Tode nahm ſich 
Erzherzog Wilhelm des Stiftes an, und erhielt vom 
Papſte Bonifaz IX. die Ausnahme von der neuen 
Steuer ). Zum Unglücke fiel 1392 im Monath 
Juny eine fo grimmige Kälte ein, daß die Weingär⸗ 
ten großen Schaden litten, ſo, daß ein ſehr ſaurer 
Wein wurde, welchen man ſpottweiſe Zürnhold 
nannte, weil man ſich beym Trinken über die Säure 
zürnen mußte. Im Jahr 1511 war noch ein Faß 
von dieſem Weine im Stiftskeller vorhanden, und 
man nannte es das Colomani⸗ Faß. Das folgende 


*) Urkunde daſ. S. 286. 
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N 


Jahr war ſehr unfruchtbar, und das Land war mit 


2 


der Hungersnoth bedroht. Ludwig ſuchte dem Stifte 


in etwas wieder aufzuhelfen, kaufte 1388 vom 


5 Herzog Albrecht III. die Zehenden in Imbach und 


Rayerſtorf ab, und war der Erſte, welcher bey den 
Weinzehenden die ſogenannte Kellerbeſchau einführ- 


te im Jahr 1406, wozu ihm Leopold, der Vormün⸗ 


der Albrechts V., verhülflich war. Ludwig verließ 
die Welt 1410 den 21. September, und hatte zum 


Nachfolger 


Johann II. Melleprunner, den vierten Tag 
nach Ludwigs Tode. Papſt Johann dispenſirte ihn 


von der Römerreiſe, um Koſten zu erſparen, und 


man ſagt ihm zum Ruhme nach, daß er das Patro⸗ 


natsrecht von Kettendorf behauptet habe. Ihm zu 
Liebe ſprach Otto von Meiſſau, öſterreichiſcher Land- 
marſchall, das Haus zu Weſſendorf von allen Gie⸗ 
bigkeiten los, und Albert V. belehnte ihn mit meh⸗ 
reren gehen, die er ererbet hatte ). Er ſtarb 1412. 


Sein Nachfolger war Johann III. Fleming, 
welcher es in dem Conſilium zu Koſtnitz dahin brach⸗ 


te daß die Exemption des Stiftes vom Conſilium 


ſelbſt beſtätigt wurde, wovon die Geſchichte noch 
9 Urkunde 1. c. Pag. 299- 
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fein Beyſpiel aufzuweiſen hatte „* Im Jahr 1476 
beſchloß Albert auf beſtändiges Zureden ſeines Günſt⸗ 
lings, Nicolaus Dünkelsbüchel, die Klöſter zu res 
formiren, welches aber unter dem nachfolgenden Abt 
geſchah, welcher von Sublacus nach Melk berufen 
wurde, wie wir im folgenden Paragraphe hören wer⸗ 
den. Um dem neuen Reformator Platz zu machen, 
dankte der Abt Johann im Jahr 1418 171. und 
ſtarb e 1420. Se 


§. 13. 


Melk wird vom Abte Nicolaus von Matzen 
reformirt. e 
| Der Abt Nicolaus von Magen macht eine 
Epoche in der Geſchichte des Stiftes Melk; indem 
er der Urheber der ſtrengen Diseiplin war, welche 
bis zur Regierung Kaiſer Joſephs II. beſtand, und 
unter dem Abbé Commendeur, Fengler, ganz ent⸗ 
nervt wurde, wie wir zu ſeiner Zeit hören werden. 
Sein eigentlicher Beynahme war Seyringer, und 
ſein Geburtsort Matzen im Marchfelde in Unter⸗ 
öſterreich. Sein Vater hieß Conrad, von welchem 
es merkwürdig iſt, daß er im go. Altersjahre am 


*) dipl. 30 pag. 307. 
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33 


nähmlichen Tage, und in derſelben Stunde, wie 
ſein Sohn Nicolaus, ſtarb, und mit ihm in ein 


Grab gelegt wurde. Zu Wien vollendete Nicolaus 
die Studien, und brachte es in kurzer Zeit dahin, 
daß er Rector Magnificus 1401 wurde. Des welt- 
lichen Geräuſches müde ging er nach Sublacus „und 


legte daſelbſt das Ordenskleid an. Er wurde zuerſt 


1410 Prior allda, und nachher im Kloſtet der heili⸗ 
i gen Anna bey Capua im Jahr 1413, wo er ſich 
durch ſeine Frömmigkeit großen Nahmen erwarb. 


1416 kam er zu dem Conſilium nach Conſtanz, wo 


er durch ſeine Beredſamkeit zur Wahl des Papſtes, 


Martin V., ſehr vieles beytrug. Unſer Dünkels⸗ 
büchel ') lernte ihn zu Conſtanz kennen, und ſchlug 
ihn Albrecht V. zum Kloſter⸗ Reformator in den 
öſterreichiſchen Staaten vor. Zu dieſem Ende ſchickte 


der Herzog Abgeordnete an ihn nach Conſtanz, Und 
er kam im Frühjahre 1418 nach Wien, gegen das 


N 


Ende des Juny nach Melk, und wurde daſelbſt 
den 2. July zum Abte eingeſetzt. Er brachte fünf 


ſeiner Mitbrüder aus dem Neapolitaniſchen vom 


*) Dieſer war aus Schwaben gebürtig, eine Zierde der 

hohen Schule zu Wien, und Domherr bey St. Stephan, 
von dem man nicht ohne Grund glaubt, daß er in der 
Jugend zu Melk gelebt habe. 
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Klofter St. Anna mit ſich nach Melk. Er forgte 
nicht nur für die Herſtellung der Disciplin, ſondern 
ſuchte auch das zeitliche Wohl des Stiftes zu beför⸗ 
dern, als er die Stiftsbeſitzungen 1422 wider die 
Huſſiten vertheidigte, und darauf zu Hayn von der 
Karthaus Gaming ein Haus erkaufte. Er ließ das 
verfallene Spital wieder herſtellen, und das Gebäu⸗ 
de ausbeſſern, wie auch im Stifte ein Kranken⸗ 
zimmer errichten. Sein Ruhm verbreitete ſich ſo 
ſehr, daß ihn Erzherzog Albrecht für das Bisthum 
Paſſau vorſchlug, wodurch er die Eiferſucht ſeiner 
Feinde noch mehr rege machte, welche ihn als einen 
Verſchwender ausſchrien. Er ſtarb zu Wien 1425, 

und wurde zu Melk zur Erde beſtattet. 

| Hier wäre zwar der Ort, über die durch den 
Abt Nicolaus eingeführten Reformationspuncte 
zu ſchreiben ), allein ſie ſind veraltet, und unſern 
Zeitumſtänden nicht angemeſſen; ich glaubte daher, 
den geneigten Leſern mehr Dienſt zu erweiſen, wenn 
ich die Verfaſſung der heutigen Caſſinenſer⸗Congre⸗ 
gation, nach welcher der Abt Nicolaus die Melker 
modelte, herſchreibe. Die Caſſinenſer haben weder 


„) über dieſen Gegenſtand ſchreibt Anſelm Schramb in ſei⸗ 
ner Chronik von der Seite 320 bis 365 ausführlich. 
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Kamel noch Beichtſtuhl, und ihre Beſchäftigung iſt 


einzig und allein der Chor. Des Nachts um g uhr, 


deutſchen Zeigers, werden die Tagzeiten auf den 
andern Tag theils abgeſungen, theils wechſelsweiſe 
abgebethet; des Morgens um 5 Uhr iſt die Prim, 
nach dieſer die Proceſſion in die Capelle der heiligen 
Placidus und Maurus, worauf der Zug in die Ca⸗ 
pelle geht, wo der Prior die Fehler der Brüder des 
vorigen Tages öffentlich rieget. Die übrigen Tagzei⸗ 
ten werden vor dem Convent⸗Amte, welches um 11 
Uhr abgehalten wird, abgeſungen, wobey zwey 
Cantoren zugleich die Antiphonen und Pfalmen an⸗ 
ſtimmen. Vom Chor ſind alle Officialen, außer dem 
| Convent-Amte „bey welchem alle erſcheinen müſſen, 
frey; daher kömmt es, daß jedes Kloſteramt zwey, 
3 auch mehrere Individuen hat: z. B. es ſind in jedem 
Stifte zwey Okonomen, der Ober- und Unterſa⸗ 
criſtan u. ſ. w. Der Prior und Novizen⸗Meiſter find 
täglich zum Chore verbunden. Dieſer Letztere hat die 
Aufſicht über die Oblaten ). Nach dem Chor kann 


) Es ſind Knaben von 12 und 14 Jahren, welche den 
Habit und die Tonſur, wie die übrigen Geiſtlichen, 
tragen, und immer im Chor erſcheinen müſſen. Man 
nennet auch die Weltprieſter, die die Seelſorge verrich⸗ 
ten, und Gaſtmeiſter abgeben, Oblaten, von denen jedes 
Stift einige unterhält. b 
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jeder nach Belieben ausgehen, wenn er ſich nur beym 


Abte meldet, und kniend von ihm den Segen er⸗ Bl; 


hält. Geſpeiſet wird nach 1 Uhr, und zwar zu Mit: 
tag werden Fleiſchſpeiſen, und Abends gegen 10 Uhr 
Faſtenſpeiſen aufgetiſcht. Alle Freptage wird nach 
dem Nachteſſen im Gange bey anne A 
Disciplin vorgenommen. 2 227 
Da der Benedictiner- , Theatiners , und bier | 
zienfer » Orden nur für den Adel beſtimmt ift, ſo 
wird niemand, der nicht vom Adel iſt, aufgenom⸗ 
men; daher kömmt es, daß aus dieſen Orden die 


meiſten Biſchöfe genommen werden. So geſchah es, 


daß während meines Aufenthalts zu Monte Caſſino 


13 Biſchöfe aus der Congregation zu Biſchöfen was 


ren ernannt worden, welche nach Rom zur Prüfung 
reifen mußten. Jedes Stift hat einige Laien⸗Brü⸗ 
der aus gemeinem Stande, welche die Kloſterdienſte, 
die Küche, den Keller u. ſ. w. verſehen, und die 


Stiftsmeierhöfe adminiſttiren; ſie tragen hechten⸗ 


blaue Habite, und dürfen nicht anders als kniend 


mit den Prieſtern ſprechen. Indem die Caſſinenſer 


keine Expoſituren haben, ſo genießen ſie den Vortheil, 
daß ſie nicht unter einem beſtändigen Obern leben, 
und nach Belieben von einem Kloſter ins andere 


wandern können, wozu fie das nöthige Reifegeld vom 
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Stifte erhalten. Auch für die Kleidung, die ſie ſich 


ſelbſt anſchaffen müͤſſen, erhalten ſie jährlich etwas 


Gewiffesi im Gelde ‚und daher kömmt es, daß fie fehr 
verſchiedene Ordenskleider, doch immer nach dem 
nähmlichen Zuſchnitte, tragen. 


a 9 4 IX 4 8. 14. 


5 Beihtuß. der Melker Geſchichte in dieſem 


Zeitraum. 


Dem Abt Nicolaus folgte 1426 der fromme 
Leonard Straubinger in der äbtlichen Würde nach, 


in welcher er vom Papſte Martin V. den 12. April 
beſtätigt wurde. Er hielt ſehr ſtrenge auf die einge- 


führte Kloſterzucht fo, daß das Stift in kurzer Zeit 
allgemein berühmt, und eine Abtenſchule wurde, aus 
welcher mehrere Individuen von andern Klöftern zu 


k Vorſtehern poftulirt wurden. S So ward Conrad Abt zu 
Obernburg 1426; Johann Rormayr 1427 zu Klein- 


zell; Stephan von Riedenthal in Iſtrien bey Trieſt; 
Johann von Ochſenhauſen 142 8 bey den Schotten 
zu Wien u. ſ. w. Der Ruf unſeres frommen Abtes 
Leonard verbreitete ſich in kurzer Zeit ſo ſehr, daß 


er aufgefordert wurde, mehrere Klöſter in Ober, 
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deutſchland zu reformiren, um welches ihn auch der 
Abt von St. Peter in Salzburg höflichſt erſuchte. 
Damit die Geistlichen zu Melk durch den Zu⸗ 
ſammenfluß der Gäſte in ihrer Ordnung nicht ge⸗ 
ſtört, und in ihren Einkünften nicht beſchädigt 
würden, hob Erzherzog Albrecht IV. im Jahr 1429 
am Samſtag vor dem Auffahrtstage die Gaſtfreyheit 
vollends auf ). Auch ertheilte er 1430 dem Stifte 
das Vorrecht, daß die Bürger von Melk ſonſt nir— 
gends als im Stiftskeller Weine kaufen durften 5 
Dadurch ſah ſich der Abt Leonard bald in den Stand 
geſetzt, die Kirche, zu welcher Ulrich II. den Grund 
gelegt hatte, auszubauen, und mit 14 Altären aus- 
zuzieren, worauf ſie 1424 neuerdings vom Biſchofe 
Andreas von Victring conſecrirt wurde. In dieſem 
Jahre reformirte unſer Leonard das Kloſter Burs⸗ 
felden, welches nachher das Haupt einer Congrega⸗ 
tion wurde, zu welcher die meiſten Stifter Ober⸗ 
deutſchlands und der Niederlande gehörten. Dieſe 
Freude überlebte der Abt Leonard nicht lange, indem 
er 1433 den 23. Auguſt ſanft im Herrn entſchlief. 


*) Urkunde J. c. pag. 370. 


*) Urkunde daſ. S. 371. 
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um dieſe Zeit zeichneten ſich zu Melk Stephan, 
Baltram, der Abt Nicolaus von Matzen, Leonard 
Perger „Peter Roſenhein und zwanzig andere durch 
ihre gelehrten Aufſätze vorzüglich aus ). 


9.45. 
Schickfale des Stiftes Melk in der geitp e⸗ 
rio de der Habsburger von Kaiſer Alb recht!. 
bis Carl V. vom Jahr 1437 bis 1519. Die Abte 
e Johann IV., Ludwig III., Aug u⸗ 
kin, Wolfgang, und Johann V. 

Seit dem Abte Nicolaus von Matzen hatte 
die Kloſterzucht eine ganz neue Geſtalt erhalten. Der 
Abt Leonard hielt ſehr ſtrenge auf dieſelbe, und wich 
keinen Schritt von derſelben ab, weil er den Bi⸗ 
| ſchof von Paſſau Leonard zum Freunde hatte. Dieſe 

ſtrenge Disciplin hatte ſich zu Melk bis zur Regierung 
Kaiſer Joſephs II. erhalten, da fie allmählich in Verfall 
5 gerieth. Als ich 1779 zum erſten Mahl das Stift be⸗ 
ſuchte, wurde die alte Disciplin noch ſehr ſtrenge beob⸗ 
achtet. Man ſpeiſete noch in dem Refectorium, wo 
während der Mahlzeit die Tiſchleſung vorgeſchrieben, 
und ein tiefes Stillſchweigen beobachtet wurde. Nach 
der Mahlzeit war die Untertedungsſtunde, und der 
Beſuch in den Zimmern aufs ſtrengſte verbothen, 
9 S. Martin Kropf in bibl. Melic. 


* 
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ja nicht einmahl in den Gängen des Stiftes war das 
Reden erlaubt. Alle Dinſtage, Donnerstage und 
Sonntage war gemeinſchaftlicher Ausgang, und der 
Beſuch in den Häuſern, ſogar bey Anverwandten, 
unterſagt. 

Der Chor wurde die Hauptbeſchättignen für die 
Ordensbrüder, welcher des Morgens um vier Uhr 
begann, um ſechs, und neun Uhr des Morgens und 
Nachmittags um drey Uhr fortgeſetzt, und nach dem 
Nachteſſen gegen 8 Uhr vollendet wurde. Dieſe ſtren⸗ 
ge Zucht mag Urſache geweſen ſeyn, daß das Stift ſo 
viele gelehrte Männer aufzuweiſen hatte; denn von 
Jugend auf zur Einſamkeit und Beſchäftigung ge⸗ 
wöhnt, wurde dieſe zuletzt eine zweyte Natur, u 
das Studieren eine Leidenſchaft. | 

In dieſem glücklichen Zuſtande verließ der wür⸗ 
dige Abt Leonard das Stift, als er das Zeitliche mit 
dem Ewigen verwechſelte, und bekam Chriſtian 
zum Nachfolger. Er wurde durch Compromiß von 
den Karthäuſer⸗Prioren von Gaming und Aggsbach, 
Leonard und Johann, von Rudolph von Heringen, der 
Arzeneykunde Doctor, und von Narciſſus, der Theo- 
logie Baccaleureus, 1433 zum Abte ernannt. Er 
war, ehe er den Kloſter-Habit anzog, Weltprieſter 


5 
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und hieß Nicolaus Dybin. Er wurde bald nach der 


Wahl vom Biſchofe von Paſſau, Leonard, conſe— 
crirt, und zeigte vielen Eifer für die Reformation 
der Kloͤſter „welche um dieſe Zeit allenthalben mit 
Zuthun des Landesfürſten unternommen wurde. 


Daher ſchickte er den Wolfgang von Steyer, die Stif⸗ 
ter zu St. Peter zu Salzburg, und Klein⸗Maria⸗ 
zell in Oſterreich zu reformiren. Dieſe Reformation 
ward auch 1442 im Kloſter Etal, 1445 zu Monſee, 
und Tegernſee unternommen. 


Allein der Abt Chriſtian ſorgte nicht nur für 


die Aufnahme der Kloſterzucht, ſondern auch für das 


zeitliche Beſte des Stiftes, als er unter andern ein 
Grundſtück bey Pielach käuflich ans Stift brachte; 


zu Wien dem Andrä Ditram ein Haus abkaufte, 
1439 zwey Lehen in Spielberg mit einer Mühle ans 


Stift brachte, und bewirkte, daß Kaiſer Friedrich III. 


die Vorrechte des Stiftes in Anſehung der Zehenden 


| beſtätigte, und dem Stifte das Recht de non ap- 
pellando ertheilte. Chriſtian hatte den Verdruß, 
daß die Hungarn einige Stiftsbeſitzungen, beſonders 


Medling, ſehr hart hernahmen. 
Bey der Viſitation des Stiftes im Jahr 1450 
dankte der Abt Chriſtian öffentlich im Capitel ab 
5 2 
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und ſtarb bald nachher den 27. July des nähmlichen 
Jahres. Er hinterließ eine Menge Abſchriften ſei⸗ 


ner Briefe, welche er an verſchiedene Klöſter wegen 
der Reformation geſchrieben hatte, und gehört unter 


die großen Männer, welche das Stift der Kirche und 
dem Vaterland geliefert hatte. 8 

Nach der Abdankung des Abtes Chriſtian wur⸗ 
de Stephan von Spanberg, ebenfalls durch Com⸗ 
promiß, den 20. März zu ſeinem Nachfolger er⸗ 
nannt, welches durch den Abt von Kleinzell, Lau: 
renz, Nicolaus, Propſt zu St. Dorothea, und Jo⸗ 
hann, Prior von Maurbach, geſchah. Stephan genoß 
ſeine Würde nicht lange, indem er 1453 ſtarb. 

Sein Nachfolger, Johann IV., lebte zu den 
Zeiten, als Kaiſer Friedrich IV. in der Burg zu 
Wien belagert wurde, und es ſcheint nicht, daß er 
dieſen verwegenen Schritt gutgeheißen hätte. Als 
der hungariſche König, Mathias Corvin, 1472 in 
Oſterreich einfiel und es verheerte, fand er zu Melk 
tapfern Widerſtand, wofür es nachher von den Hun⸗ 
garn ſehr hart hergenommen wurde, weßwegen der 
Papſt Pius II. die Pfarre Weickendorf dem Stifte 
einverleibte ). Im Jahr 1470 unterſchrieb der Abt 
9) Urkunde ibid. pag. 466. 


x * 


Johann mit mehr andern die Bittſchrift, die man 
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zu Rom dem Papfte Paul II., wegen der Heilig 


ſprechung des Markgrafen Leopold, eingereicht hatte, 


und hatte die Freude erlebt, daß Kaiſer Friedrich 
das Stift mit einem beſondern Privilegium 1456 
beehrte ). Allein dieſe Freude währte nicht lange; 
denn das Stift litt im Jahr 1462 durch eine bisher 
unerhörte Austretung der Donau und der Pielach, 
und 1463 durch die Feuersbrunſt an der vollen 


Scheuer, und endlich durch die Parteygänger Alberts 1 


ſehr großen Schaden. Am meiſten litt das Stift 
1472 „als der hungariſche General Zelena die ganze 
Gegend mit Feuer und Schwert verheerte. Zum 
erſten Mahle ward er zurück geworfen, ſchickte aber 
friſche Truppen nach, von denen die Melker 40 ge- 
fangen nahmen, und ſie, als der Friede wieder her⸗ 
geftellet war, wieder auslieferten, wie die älteſte 
Chronik des Stiftes erzählet ). Man rechnet es 
dem Abt Johann zur Ehre, daß er um dieſe Zeit 


die große Waſſerleitung herſtellte, und wahrſchein⸗ „ 
lich auch die Ciſterne bauen ließ. Vom Kaiſer Ladis - 


laus erhielt er die Beſtätigung der ee } 


*) Urkunde ihid, pag. 472. 
— Nro. 78. 
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und ſah ſich im Stande, den prächtigen Kirchthurm 
aufzubauen, welcher nachher unter dem Abt Gregor 
abbrannte. Für die Kloſterzucht eiferte der Abt J Jo- 


hann ungemein, gab in der Perſon des Melchior von 


Stainheim dem Stifte in Augsburg einen würdigen 


Abt, und beſchloß, die Melker Congregation wie⸗ 


der herzuſtellen, brachte ſie aber nicht zu Stande, 
ob man gleich deßwegen zu Regensburg, Augsburg 
und Erfurt, 1470 zu Salzburg u. ſ. w. Unterre⸗ 
dungen darüber anſtellte. Von dieſem Abte kann 
man mit Recht ſagen, daß ihn der Eifer für die Ehre 
des Hauſes Gottes im Jahr 1474 verzehrt habe. 

Ludwig III. Schanzler, von Krems gebürtig, 


wurde ſein Nachfolger durch Compromiß, wie es die 


damahlige Sitte mit ſich führte. Von dieſem Abte 
hat uns die Geſchichte wenig ausgeliefert, außer, 
daß er mit mehreren Klöſtern die Verbrüderung 
ſchloß, und 1480 den 16. September ſtarb, 
nachdem er durch Tugend und Frömmigkeit ſechs 
Jahre dem Stifte vorgeſtanden hatte. | 

Zum Nachfolger bekam er im nähmlichen Jah⸗ 
re den 16. September den Auguſtin von Obernals, 
welcher Augenzeuge von den Verwüſtungen war, 
die der hungariſche König, Mathias, in Öfter 
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reich 1482 anrichtete. Auch dieſer Abt regierte zu 


kurz , als daß er Vieles für das Stift hätte unterneb- 
men können. So viel weiß man nur, daß unter ihm 
die ſchöne Kirche im Markte 1481 erbauet wurde, 
wie ſie noch bis auf dieſe Stunde da ſteht, und iſt 


erſt mit Draskirchen, Loibersdorf und Gainfarn 
1639 dem Stifte incorporirt worden, feit welcher 


Zeit dieſe Pfarren mit Melker beſetzt wurden, da 


ſie bisher von Weltprieſtern beſetzt waren, unter 


denen der Dechant, Carl Pilfel, 1685 der Letzte 
geweſen war. Von dieſem Abte weiß man auch, daß 


er den Chor beym Hochaltar errichtete, welcher vor⸗ 


hin da war, wo jetzt der Muſik-⸗Chor iſt. Auf Ver⸗ 
langen des Kaiſers Friedrich IV., man weiß noch 
nicht warum, dankte Auguſtin im Jahr 1483 ab, 
und ſtarb im nähmlichen Jahre. | 
In dieſem Jahre wurde Wolfgang J. Schaffen⸗ 


rath, Prior der Karthaus zu Agſpach, zum Abte 


poſtulirt, und vom Papſte Sixtus IV. confirmirt ). 

Er lebte zu der Zeit, als der hungariſche König, 

Mathias Corvin, über Oſterreich herrſchte. Die 

oftmahligen feindlichen Überfälle, die nie ohne Geld⸗ 

erpreſſungen abliefen, zwangen das Stift, die Schul⸗ 
*) Urkunde J. 8 Pag: 526. | 
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den zu vermehren, weßwegen es Papſt Sixtus IV. 
bey jeder Gelegenheit zu be günſtigen ſuchte. Mit 
Geduld mußte ſich Abt Wolfgang in die drückenden 
Verfügungen des Königs Mathias ſchicken, und 
ſetzte, gleichwie alle Gutgeſinnten, ſeine Zuverſicht 
auf den Erzherzog Maximilian. Dieſer kam 1490 
den 5. April nach Oſterreich, eroberte es in kurzer 
Zeit, und ſtellte allenthalben Ruhe und Ordnung 
her, wodurch dem Stifte geholfen wurde; indem 
er alle durch die Hungarn entriſſenen Beſitzungen 
demſelben zurück zu ſtellen befahl, weil man zu Melk 
den Hungarn ſtets Widerſtand geleiſtet hatte 9). 
Der Abt Wolfgang erlebte 1485 die große Feyer⸗ 
lichkeit, die man zu Kloſterneuburg wegen der Heilig⸗ 
ſprechung des Markgrafen Leopold angeſtellt hatte, 
welchen Papſt Snnocenz VIII. den Heiligen beyzähl⸗ 
te ). Am Ende des Lebens wurden der Kreutz⸗ 
altar, und der des heiligen Johann conſecrirt, wor⸗ 
auf er 1497 im Herrn ſelig entſchlief. 
Nach dem Wolfgang kam Johann V. von Zi⸗ 
zersdorf zur Melker Infel, und lebte unter dem Kai⸗ 
fer Maximilian I. ruhige Tage, welche Bi um fo 


* Urkunde 1. c. pag. 530. 
) Die Bulle der Heiligſprechung J. c. pag. 533. 
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angenehmer wurden, weil, nach dem älteſten Chro- 
nikon des Stiftes, im Jahre 1499 ein ſeht frucht⸗ 
bares Jahr, beſonders am Weine einſiel, fo, daß 
das Geſchirr überall zu wenig wurde, und man den 
Eimer Landwein zu 24 kr. nach unſerm Gelde ver— 
kaufte * und eine Menge ins Oberland ausführte. 
Im nähmlichen Jahre wurde der Thurm nebſt der 
jetzigen Einfahrt erbauet, und that gute Dienſte, 
als die Tartaren 1683 das Stift belagerten. Auch 
erlebte der Abt Johann die Freude ‚ daß im Jahre 
1500 das Benedictiner-Brevier, welches ſchon 1471 
in der Verſammlung der Abte zu Paſſau in Vor⸗ 
ſchlag gebracht worden, aufgelegt wurde, wovon noch 
ein Exemplar in der Stifts-Bibliothek aufbewahrt 
wird, und unter die erſten Auflagen gehört, die in 
Oſterreich zum Vorſcheine kommen. Das folgende 
Jahr 1501 iſt wegen der undenklichen Austretung 
der Donau merkwürdig, da das Waſſer an dem Ufer 
einige Klafter tief war, und ganze Häuſer mit Leut 
und Vieh herabſchwemmte, Acker abtrug, Wieſen 
mit Sand überſchüttete, und unbeſchreiblichen Scha⸗ 
den verurſachte; ſo, daß ſogar in der Pfarrkirche 
das Waſſer über eine Elle hoch, Stühle von der 
* Zu 5 Schillinge. 
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Stelle hob, und auch Leuchter und andere Einrichtun⸗ 
gen gehoben hätte, wenn man ſie nicht zur rechten Zeit 
in die Sicherheit gebracht hätte. Nach den Berichten 
des Mezger trat auch der Inn und die Iſar um die 
nähmliche Zeit aus. Im Jahr 1503 legte der Abt 
Johann die Bibliothek an, welche nach und nach, be— 
ſonders unter dem Abte Siegmund, eine der ſehens⸗ 
würdigſten im Lande wurde, wie ſie es noch heut zu 
Tage iſt. Abt Johann beſchloß feine rühmlichen Le— 
benstage im Jahr 1504, nachdem er dem Stifte 
durch ſieben Jahre mit Ruhm vorgeſtanden hatte. 
Sein Nachfolger Siegmund war ein Freund 
und Beförderer der Kloſterzucht und der Wiſſen— 
ſchaften, welche in dieſem Zeitraume im Stifte ſehr 
blüheten, wie wir gleich hören werden. ö 


$. 16. 


Verzeichniß mehrerer um die Wiſſenſchaften 
verdienter Melker in dieſem Zeit laufe. N 

Im H. 11. haben wir einige gelehrte Männer 

des Stiftes der älteſten Zeiten angeführet, und wol⸗ 

len hier diejenigen anſetzen, die ſpäter geblühet ha⸗ 

ben. Unter dieſen verdient der Abt Chriſtian den 

Vorzug, welcher, als man ihn beſchuldigte, daß er 
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a es mit dem Conſilium von Baſel nicht hielt, für ſich 


eine vortreffliche Vertheidigungsſchrift bekannt mach⸗ 


te, welche großen Beyfall fand. Von ihm ſind noch 
mehrere Briefe an verſchiedene Klöſter in Rückſicht 
der Reformation in Abſchriften vorhanden. Seine 


0 Zeitgenoſſen waren: Johann von Spitz, bekannt 
durch ſeine aſcetiſchen Werke, Thomas von Laa ſchrieb 


mehrere Predigten in deutſcher Sprache, der Abt 
Stephan ſehr gründliche Auslegungen der meiſten 


Bücher des alten Teſtaments, nebſt mehreren Brie— 


fen an ſeine Freunde, die voll Geiſt und Energie 


ſind; Heinrich von Krain verfaßte ein ſchönes Buch 
über die Art, ſich zum Tode vorzubereiten, welches 
Bernard Petz herausgab; ſein Bruder Johann ſchrieb 
mehrere Bücher für die Bibliothek ab, gleichwie 
Johann von Spira unzählige theologiſche Tractaten 


über verſchiedene Glaubenslehren abfaßte, ſo, daß 


man es kaum begreifen kann, wie er ſo vieles zu 
ſchreiben im Stande war. Theobald von Wien 
ſchrieb eine bündige Tugendlehre, Conrad von Geiſ— 


ſenfeld Commentarien in die heilige Schrift, mit 


einer Menge Briefe an Verſchiedene; Simon von 
Anſpach eine Concordanz der Regel des heiligen Be⸗ 
nedict, Johann von Iſenhut eine Collection der 


“@ 
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Decretalen des Papſten Gregor IX., Chriſtoph Lieb 
die Acten der Heiligen auf alle Tage des Jahrs, Ni— 
colaus Görliz einige Reden zur Ehre mehrerer heili— 
gen Männer, Melchior von Stamheim über die Art 
und Weiſe, wie alle deutſchen Benedictiner⸗Klöſter 
in eine C ongregation vereinigt werden könnten, und 
Johann von Welming, Abt von Melk, mehrere 
Briefe von der Wiederherſtellung der Kloſterzucht. 
Auch zeichnete ſich Wolfgang Friſchmann durch 
ſeine aſcetiſchen Schriften, Thomas von Baden durch 
mehrere Überſetzungen lateiniſcher Reden in die deut⸗ 
ſche Sprache, Paul von Braunau durch ſeine Ab⸗ 
handlung über die Kunſt ſich ſelbſt kennen zu lernen, | 
Wolfgang von Ebersdorf durch fein großes Mirakel⸗ 
buch, und feine Commentarien in die heilige Sahle 
und feine Betrachtungsbücher für Übte vorzüglich 
aus. Er ſchrieb ſo viel, daß man glauben ſollte, ein 
Menſchenalter wäre dazu nicht hinlänglich geweſen. 
Die Biographie des Johann von Wellheim, die geiſt⸗ 
reichen Briefe des Laurenz von Grätz, die Elegie des 
Stephan Kölb von der heiligſten Dreyeinigkeit, wel⸗ 
che er mit den Verſen anfängt: 


Mi pater ingenitus genuit Sermone coelso 
Quem non corpus alit, nec locus ullus habet 
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r nd zu bekannt, als daß ich Vieles darüber ſchreiben 
ſollte. Der Abt Auguſtin von Obernalb war der Ver⸗ 
faſſer des vortrefflichen Werkes unter dem Titel 
Flores parvi, welches die Geſchichte des Stiftes von 
ſeiner Zeit enthält, und ſich mit den Worten endigt: 
Et sic est finis, o Lector mi, memento fratris Augustini. 
Martin Seging verfaßte ſehr viele Schriften über 
verſchiedene Gegenſtände, gehörte unter die erſten 
Gelehrten ſeiner Zeit, und iſt wegen feiner fließen. 
den Schreibart berühmt. Leonard von Felddorf 
ſchrieb ein philoſophiſches Werk über die Gigen- 
ſchaften der menſchlichen Seele, welches noch heut 
zu Tage unter die vorzüglichſten Schriften der Phi⸗ 
loſophie gehören würde. Erhard Guett zeichnete die 
Ge äuche und Gewohnheiten des Stiftes auf, 
Wolfgang von Stira die Begebenheiten des Stiftes 
feiner Zeit, unter dem Titel: Itinerarium Melli- 
cense, und Leonard von Burkhauſen ſchrieb von der 
Art, wie man mit ſterbenden Leuten umgehen müſ⸗ 
ſe. Außer drey und zwanzig Ungenannten blühete 
an Ende des fünfzehnten Jahrhunderts auch Johann 
von Megies, der Verfaſſer eines ſehr nützlichen 
Werks über die berühmteſten Schriftſteller des mitt— 
lern Zeitalters, und wäre würdig geweſen, in einem 
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andern Zeitalter gelebt zu haben. Sein Werk hat 
Anſelm Schramb in ſeiner Chronik Seite 495 uns 


in Bruchſtücken überliefert ). 


9. 17. 
Kritiſche 9430900 Stiftes Melk in diefen 
trüben Zeiten. 
Die Abte des Stiftes Siegmund, Wolf⸗ 
gang II., Placidus, Johann VI., Innoc enz, 
Michael, Urban I., und Caſpar, vom Jahre 1504 
bis 1623. 


Nach Johann V. kam Siegmund Taler, von 
Melk gebürtig, zur äbtlichen Würde 1504 den 14. 
Auguſt, und wurde bald darauf vom Papſte Ju⸗ 
lius II. confirmirt. Im J. 1505 den 15. Hornung 
wurde der heilige Leib des Markgrafen Leopold in 
Beyſeyn des Kaiſers Maximilian I. zu Kloſterneu⸗ 
burg zur öffentlichen Verehrung ausgeſetzt, bey wel⸗ 
cher Feyerlichkeit ſich auch der Abt Siegmund befand. 


*) Schrambs Chronik fand man beym Tode Kaiſer 
Carls VI. am Tiſche aufgeſchlagen, worin er öfters las. 
Nur Schade, daß Schramb ſo viele Fabeln in ſeine 
Chronik eingeſchaltet hat, unter andern, daß Melk den 
Nahmen von den Worten mea dilecta hergeleitet habe, 
da es gewiß iſt, daß es den Nahmen von dem nahen Bache 
Melk habe, wie es vor Alters gebräuchlich war, wie 
man es von Vindobona, — das Waſſer der Vindoner — 
Salza — von dem Salzafluß, —Fiſchamunda, von 73771 
Fluſſe dieſes Nahmens u. ſ. w. weiß. 


I 


| | 5 93 
Obgleich das Stift 1508 durch Waſſergüſſe, und 


1516 durch eine Feuersbrunſt, welche den Thurm 


in Aſche legte, und alle Glocken ſchmelzte, ſehr herab 
kam, ſo ſetzte ſich der Abt dennoch in den Stand, 
den Thurm ſammt den Glocken prächtiger herzuſtel⸗ 


len, als derſelbe vorhin beſtand. In dieſem Jahre 


beſuchte Kaiſer Maximilian I. auf der Durchreiſe 
zum Beylager Ferdinands mit Anna, und Lud— 
wigs Königs in Hungarn, mit Ferdinands Schweſter 
Maria, das Stift, wo ſich die hohen Herrſchaften 
durch drey Tage aufhielten. Der Kaiſer verſprach, 
das Grabmahl des heiligen Coloman erneuern zu 
laſſen, wotan ihn aber der Tod verhinderte. Auch 
hatte er 1522 den g. November die hohe Gnade, 
daß Kaiſer Ferdinand J. mit feiner Gemahlinn 


Anna, das Stift mit ſeiner Gegenwart beehrte, 


als er zum Reichstage nach Nürnberg reiſete. In 
welchem Anſehen unſer Abt ſchon unter dem Kaiſer 
Maximilian I. ſtand, erhellet daraus, weil er 1510 
als Ausſchuß der Stände zum Reichstage nach Augs— 
burg eingeladen wurde, wo er ſich durch mehrere 


Wochen aufhalten mußte. In dieſem großen Anſe⸗ 


hen wußte er ſich auch unter der folgenden Regie- 
rung zu erhalten; indem er einer der Erſten geweſen 


94 | 

war, der die ausgeſchriebene Türkenſteuer entrich⸗ 
tete). Mit Vergnügen lieferte er auch alles Silber 
in die Münzbank, ohne dafür einen Erſatz zu ver⸗ 
langen. a i 
So viel angenehme, aber auch ſo viele trübe i 
Tage erlebte unſer Abt, denn im Jahr 1528 waren 
Luthers Lehren in Oſterreich ſchon ziemlich ausgebrei⸗ 
tet, und drangen fogar i in die Klöſter ein, weßwegen 
der Kaiſer auf alle Kloster Pfarren und Städte 
Viſitatoren ausſchickte, die die Gemeinden prüfen 
ſollten ob fie von der neuen Lehre nicht ſchon ange- 
ſteckt wären. Zu Viſitatoren waren Peter, Pfarrer 
von Straßgang, Ambros Salzer, und Herr von 
Polheim beſtimmt worden, welche zu RER) nichts 
auszuſtellen fanden. 

Im folgenden Jahre wüthete eine Art von Peſt, 
die Schweißſucht genannt, in den Umgebungen des 
Siiftes und im ganzen Lande,“ welche in wenigen 
Stunden die Menſchen, wenn ſie noch ſo ſtark wa⸗ 
ren, tödtete. Im nähmlichen Jahre im Monathe 
September erſchienen die Türken vor Wien. Noch 
ehe ſie kamen, bath der Abt, man möchte ihm einige 


) Der Biſchof bezahlte 5, ein Abt 3, der Graf 4, der 
Edelmann ı fl., eben ſoviel ein Pleban, der Bauer vom 
Talent ikr., der Taglöhner 10 Pfennige. 
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Soldaten, die ſich zu Krems ſammelten, ſchicken, 

damit er ſich vertheidigen könnte, erhielt aber keine, 
weil ſich die Soldaten weigerten in feſte Plätze zu 
ziehen, wo ſie ausgehungert werden könnten; daher 
rettete man alles, was zu retten war, theils nach 
Wien, theils ins Oberland, wohin ſich auch die 
Geiſt lichen flüchteten ‚ worauf türfifhe Streif⸗ 
parteyen die Umgegend verwüfſteten, ſogar ins 
Waldviertel eindrangen, und allenthalben Spuren 
ihrer Grauſamkeit nach ſich ließen. Was den Abt 
Siegmund am meiſten ſchmerzte, war dieſes, daß 
ſich um diefe Zeit ein Wiedertäufer in dem Markt 
einſchlich „ über 400 Perſonen beyderley Geſchlechts 
in geheim wiedertaufte, und feine Lehrſätze aus⸗ 
breitete. Man bekam zwey Rädelsführer gefangen, 
und enthauptete ſie, und man muß es zum Ruhme 
der Melker Geiſtlichen nachſagen, daß ſich keiner, ſo 

viel man weiß, von der neuen Lehre dahin reißen 
ließ, da man weiß, daß in einigen Stiftern, unter 
andern zu Kloſterneuburg unter dem Propſt Pe⸗ 
ter II., welcher ſelbſt ein Proteſtant wurde, ſich 
einige zur ne neuen Lehre bekannten 5 


* Maximilian Fiſcher in ſeiner Re von Rlofsensur 
95 1. B. S. 259. 
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Was die Wiſſenſchaften betrifft, beförderte 
ſie der Abt Siegmund vorzüglich, und war ſchon mit 
der Bücherſammlung fo weit gekommen ‚ daß ein 
päpſtlicher Legat nach Melk kam, und einige Bücher 
für die vom Papſte Leo X. im Vatican neu errichtete 
Bibliothek verlangte, aber von Abte die kurze Ant⸗ 
wort erhielt, er ſey ohne Bewilligung des Landes- 
fürſten nicht befugt, ein Buch aus ſeiner Bibliothek 
heraus zu geben, worauf der Legat mit Verdruß das 
Stift verließ. Stephan Burkhard verfaßte um dieſe 
Zeit den Bücher⸗Katalog, in welchem er nicht nur die 
Bücher, ſondern auch die Gegenſtände, die in jedem 
Buche vorkommen, ſehr gründlich anführte. Abt 
Siegmund ſtarb 1529 den 18. November, und ge: 
hörte unter die würdigſten Abte feines Zeitalters. 

Siegmunds nächſter Nachfolger war Wolf: 
gang II. Lintzer, welcher gleich nach dem Sterbetag 
ſeines Vorfahrers 1529 gewählt, und bald darauf 
confirmirt wurde. Er war Luthers Zeitgenoſſe, und 
ein großer Eiferer gegen ſeine Irrlehren. Er war 
Augenzeuge von den Verwüſtungen, welche die 
Türken im ganzen Lande angerichtet hatten, wobey 
auch das Stift unermeßlichen Schaden litt. Gegen 
das Ende ſeines Lebens brannte 1541 der Markt ab, 


wodurch auch das Stift in großen Schaden kam, 
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welches dem Herrn Abte ſo ſehr zu Herzen ging, 


daß er ſeine übrigen Tage in der horchenden Stille 


des Privatlebens zubringen wollte. Er dankte da⸗ 


| | er Alters wegen 1546 ab, und ftarb darauf 1548. 


Nach feiner Abdankung wurde Placidus, Pro- 


155 von Altenburg, poſtulirt, und brachte feine _ 


meiſten Lebenstage unter der glorreichen Regierung | 


Kaiſer Carl V. und Ferdinand I. zu. Er ward 


vom Papſte Paul III. confirmirt. Zu ſeiner Zeit 
war das Concilium von Trient eröffnet worden, 
deſſen Ende weder Luther, der 1545 im 63. Al⸗ 
tersjahre zu Eisleben ſtarb, noch auch Hein. 
rich VIII., König von England, erlebte, der 1547 
die Welt verließ. Die große Feuersbrunſt im Markte 


1549 erſchütterte unſern Abt ſo ſehr, daß er bald 
rachber das Zeitliche ſegnete. 


Johann VI. von Schönburg folgte ihm 1349 


in der äbtlichen Würde nach, war vorhin Dom: 
herr zu Paſſau, und daher poſtulirt worden. Von 


ihm iſt der ſogenannte Richterſtab vom Jahre 


1551 welcher dem neuen Marktrichter noch heut 


zu Tage nach der Wahl i in die Hand gegeben wird. 
G 
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In dieſem Jahre wurde Abt Johann Biſchof zu 
Gurk, weßwegen er abdankte und Melk verließ. 
Innocenz Wurmſamb wurde nach ihm 1552 
vom Stifte Kleinzell poſtulirt, und zeichnete ſich im 
erſten Jahre dadurch aus, daß er vom Papſte Ju⸗ 
lius III. die Beſtätigung der Stifts⸗ Privilegien 
erhielt). Die Gewaltthätigkeiten der Neuerer, be⸗ 
ſonders gegen die Stifte und Klöſter, trübten ſeine 
Tage, welche er 1554 am 15. Nov. beſchloß. 
Sein Nachfolger, Michael Grien, aus Krain 
gebürtig, ward ebenfalls 1554 von Kleinzell poſtu⸗ 
lirt, und hatte 1558 die Gnade, daß der Erzher⸗ 
zog Maximilian, Kaiſer Ferdinand I. älteſter 
Sohn, nach Melk kam, und die Bücher abhohlte, 
welche der Kaiſer aus der Corviniſchen Bibliothek 
gerettet und nach Melk zum Aufbewahren gegeben 
hatte. Daß Abt Michael dem lutheriſch geſinnten 
Hieronymus Weidner einige Bücher aus der Bi⸗ 
bliothek mittheilte, ſchloſſen einige, der Abt ſey 
Luthers geheimer Anhänger geweſen. Allein er war 
hintergangen worden, denn Weidner gab vor, er 
brauche dieſe Bücher, die Neuerer zu widerlegen. 
Michael war ein Beförderer der Wiſſenſchaften, 


) Urk. loc, cit. pag. 629, 
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und man fagt ihm zum Ruhme nach, daß er das 
Spital geſtiftet habe, welches noch beſteht. Im J. 
1560 am 26. März brannte der dem Stifte ge⸗ 
hörige Markt Wullerſtorf ab. Zwey Jahre vor ſei⸗ 
nem Tode, 1563, ging das Concilium von Trient 
zu Ende, welches unſer Abt im folgenden Jahre, 
den 22. Jun „ebenfalls erreichte, und den Ruhm 
als Vater der Armen nach ſich ließ. 

Urban I., Perntaz, fein Nachfolger, wurde von 
Seitenſtetten poſtulirt, und war ſchon Pfarrer zu 
Neuhoffen. Papſt Pius V. confirmirte ihn nach 
genauer Prüfung im nähmlichen Jahre, 1564. Er 
war der erſte Abt, der ein Peetoral trug, und führte 
einen glänzenden Hofſtaat. Unter ihm litt das Stift 
wegen des Türkenkrieges ſehr, und zum Glücke 
wurde der Krieg 1567 durch einen ee 
Waffenſtillſtand geendiget. 

Heinrich, in Mitte des 17. Jahrhunderts 
Prior zu Mölk, mit dem Beynahmen Celler, ſchrieb 
vom Abt Urban J. ſehr nachtheilig, beſchuldigte 
ihn der Verſchwendung, eines gränzenloſen Ehr⸗ 
geitzes und eines vertrauten Umganges mit den 
Neuerern. Allein, wenn man die Sache genau un⸗ 


terſucht, ſo findet man die Beſchuldigungen über⸗ 
5 * 
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trieben. Wenn der Abt mehr Pracht zeigte, als 
feine Vorfahren, fo: forderte dieſes der Wohlſtand, 
weil er zweymahl, 1567 und 1585, Verordneter 
der Stände geweſen war. Daß er ſich Fürſt⸗Abt 
unterſchrieb, iſt eine Verleumdung, ſondern er 
nannte ſich Fürft - Princeps — als erſter Abt des 
Landes, welchen Titel lange vorher der Abt Jo⸗ 
hann Stadtbrunner führte. Daß er kein Verſchwen⸗ 
der geweſen ſey, erſieht man daraus, weil er wäh⸗ 
rend feiner Verwaltung 76,090 fl. alte Schulden 
bezahlte, und nur noch 60,000 fl. feinen Nachfol 
gern zu zahlen hinterließ. Der Stifts Beamte, 
Paul Spies, welcher gewaltig mit Kloſter⸗Vic⸗ 
tualien ſchwelgte, und daher des Dienſtes entlaſ⸗ 
ſen wurde, gab den Abt beym Kaiſer Maximi⸗ 
lian II. als Verſchwender an, und dieſer rechtfertigte 
ſich, als er bewies, er hätte zwiſchen den Jahren 
1564 und 1580 erſtgedachte Schulden getilget. 
Wie wenig Abt Urban die Partey der Neuerer 
hielt, beweiſet die Strenge, mit welcher er die 
Bürger des Marktes behandelte, die zur neuen Lehre 
hinüber getreten waren; die Bürger, welche ihren 
Pfarrer gröblich mißhandelt hatten, zog er zur 
Strafe, ſetzte den Bürgermeifter ab, trug der Büͤr⸗ 

‚ 
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gerſchaft im J. 1579 auf, der Frohnleichnams⸗ 


Proceſſion unausbleiblich beyzuwohnen, vertrieb 
den lutheriſchen Prediger zu Radendorf, 1581, 


und ſetzte einen katholiſchen Pfarrer ein; er ver⸗ 
both ſogar den Bürgern, dem lutheriſchen Gottes- 
dienſte zu Loſchdorf beyzumohnen. In der That, 


wenn er des Lutherthums verdächtig geweſen wäre, 


würde ihm der gut katholiſche Kaiſer das Amt 
zu Aichen gewiß nicht verkauft haben ). Daß 


das Convent unter ihm nur aus acht Mitgliedern 
beſtand, war nicht ſeine, ſondern des Zeitalters 
Schuld. Er ſtarb 1587. 


g 6. 18. 


ann 1 


For tſetzung des vorigen Gegenſtandes. 


Abt Kaſpar Hoffmann, aus Franken gebürtig, 


übernahm die Infel im J. 1587, welcher zuerſt 


nach Mariazell, von hier nach Altenburg poſtulirt, 
und zuletzt zu Melk zum Abt erwählt wurde. Er 


war einer der würdigſten Abte, der jemahls die 


Melk'ſche Infel trug, und nur Erichenfried über: 
traf ihn in der Länge der Regierung des Stiftes, 
welcher demſelben durch 41, und unſer Kaſpar 
9) Urk. loc. cit. p. 657. 8 
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durch 36 Jahre vorſtand. Er lebte in jenen unſe 
ligen Zeiten, als Gſterreich durch die Proteſtan⸗ 
ten, Türken und die Streitigkeiten der Brüder 
Rudolph II. und Mathias beynahe aus den An⸗ 
geln geriſſen worden wäre, wie wir ſchon erzählt 
haben ). Noch kein Abt hatte die Ehre erlebt, der 
Rath von drey Kaiſern, Rudolph II., Mathias 
und Ferdinand II. geweſen zu ſeyn, uh unſerm 
Kaſpar alles Vertrauen ſchenkten. 
Gleichwie unſer Abt in mehreren Rückſichten, 
fo war feine Wahl einzig in ihrer Art; indem da⸗ 
bey, was bisher noch nie geſchehen war, kaiſerliche 
Commiſſarien ſich einfanden, und bey der Wahl 
ſeines Nachfolgers, des Abt Rainer, wurde auch 
der päpſtliche Nuntius eingeladen, wovon wir die 
Urſache zu ſeiner Zeit angeben werden. Zur Auf⸗ 
nahme der Klofterzucht ließ Kaſpar den Martin 
Schachenhueber von Tegernſee als Prior nach Melk 
kommen, welcher viele Neuerungen machte, un⸗ 
ter andern, daß die Geiſtlichen feine leinenen, 
ſondern Hemden von weißem Loden tragen, alle 
Mittwoche ſtrenges Faſten beobachten ſollen und 
dergleichen. Seine Strenge machte, daß ihn der 
*) S. m. Geſch. der öſterr. Mon. 5. B. S. 77 u. f. 
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Abt wieder nach Tegernſee ſchickte, und den viel 
beſcheidenern Michel Kangießer zum Prior einſetzte. 
Als unſer Abt mit der Hausordnung und Ausbeſ— 
ſerung der Kirche beſchäftigt war, lief die Nach⸗ 
richt ein, daß die Türken gegen Oſterreich im An⸗ 
zuge wären, und ließ, auf Hofbefehl, 1595, die 
Außenſeiten des Stiftes ſehr befeſtigen, wobey die 
benachbarten Dörfer die Robath leiſten mußten. 
Bey der Befeſtigung ließ ſich der Stifts-Ober⸗ 
beamte, Martin Gaſtgeb, vorzüglich brauchen, 
und machte ſich um das Stift und das Vaterland 

ſehr verdient. Im andern Jahre empörten ſich die 

Bauern um Lilienfeld, plünderten, unter Anfüh⸗ 

rung des Schullehrers von Eſchenau, das Stift, 

rückten 20,000 Mann ſtark gegen St. Pölten, 
und wurden am Steinfelde zerſtreut. Hätten fie 
ſich gegen Melk gewendet und die Vereinigung mit 
den Rebellen des Oberlandes zu Stande gebracht, 
ſo würden ſie die Regierung zittern gemacht haben. 
Das meiſte zur Beruhigung dieſer letztern trug un⸗ 
ſer Abt Kaſpar bey. Er ſchrieb mehrere Briefe an die 
Rebellen dieß und jenſeits der Donau ) und ein 
Aufmunterungsſchreiben an die Bürger zu Melk, 

*) Chramb, Chron. S. 698 u. f. f. 
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ſich den herannahenden Bauern zwischen Pechlarn 
und Melk zu widerſetzen, wie es der Erzherzog Ma⸗ | 
thias den Übten ſchriftlich aufgetragen hatte ). 
Dieſer Briefwechſel wurde lange Zeit unterhalten, 
bis die Ruhe wieder hergeſtellt ward, wozu unſer 
Abt durch ſeine Ermahnungsſchreiben an die Bauern, 

die ſchon vor Yps lagen, und mit einer Kette 
die Donau gefperrt hatten, ſehr vieles beytrug, 


als er die kaiſerlichen Generale Moratski und Eos 


lonitſch herbeyrief, die die Bauern am Steinfelde 
aus einander trieben. | = 

Im J. 1608 glich Abt Kasan die Brüder Ru- 

dolph und Mathias zu Prag aus, wofür ihm Kai⸗ 

ſer Rudolph II. ein gewiſſes Gewicht Salz auf 

ewige Zeiten zuſagte, und auch ſchon vorhin, 

| 1597, die Adminiſtration des Kloſters zu Seiſ⸗ 

ſenſtein und des Nonnenkloſters zu Yps anver⸗ 

traut hatte. Seit dieſer Zeit ſorgte der Abt, die 

| verfallenen Kloſtergebäude wieder herzuſtellen, er⸗ 

baute den Thurm, verſah denſelben mit neuen 

Glocken. Im J. 1602 baute er die Gaſtzimmer, 

Stallungen, die äußere Kirche, die Bäckerey 


welche nachher Abt Urban II. 1676 in die ie Rafer 
) Chramb, Chron. S. 700. E 
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zimmer umſtalten ließ. Nachher vertrieb er den 
lutherischen Prediger von Riedenthal, und ſetzte 
| einen katholiſchen Pfarrer ein; zu Mölk rottete 

er bey der Bürgerſchaft alle lutheriſch geſinnten 
Bürger aus, und hatte die Freude, daß die Ge— 
beine des heiligen Leopold von Kloſterneuburg nach 
Mölk in Sicherheit gebracht wurden, weil die 
Ungarn unter dem ſiebenbürgiſchen Rebellen Bots⸗ 
kay in Oſterreich einzufallen droheten. Im Jahre 
1610 beſuchte Erzherzog Ferdinand von Grätz, 
nachher Kaiſer Ferdinand II., und 1613, 23. Juny 
der Kaiſer Mathias mit der Kaiſerinn Anna, das 
Stift. Den 25. Juny hielt der Abt unter Aſſiſti⸗ 
rung des Abten von Göttweih, Georg, und des 
Abten zu den Schotten, in Gegenwart des allerhöch⸗ 
ſten Hofes das Hochamt, und der Hof reiſete erſt 
den vierten Tag von Mölk ab.“ 1614 den 18. 
März übernachtete der Erzherzog Carl, Erzbiſchof 
von Breslau, im Stifte, welche Ehre den 25. July 
auch Erzherzog Maximilian dem Stifte erwies. 
Zur Aufnahme der Wiſſenſchaften ſchickte Ka⸗ 
ſpar mehrere Kleriker auf die Univerſität, ließ 
fünf mit dem Doctorhut beehren, verſah Alten— 


* burg, Seittenſtätten und Garſten mit Übten aus 
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feinem Stifte, und machte das Stift zu einer Ab⸗ 
ten⸗Schule. Er brachte das Lehen zu Gundram⸗ 
ſtorf wieder ans Stift, behauptete die Zehenden 
zu Medling und Baden, kaufte das Landgut zu 
Leehdorf, und trat den Saalhof der Kölne⸗ 
riſchen Erben an Johann Aichinger, Bürgermei⸗ 
ſter zu St. Pölten, wegen einer alten Schuld ab. 
Im Jahte 1618 verſammelte er alle nied. öſterr. 
Benedictiner⸗Abte im Monath Oetober, ſie zu 
bereden, die ſchon lange vorgeſchlagene Congrega⸗ 
tion zu ſtiften, und ließ durch den Prior Reine⸗ 
rus die Statuten auffegen, welche aber den übri⸗ 
gen Abten nicht behagten, ſo, daß Kaſpars Plan 
ſcheiterte, woran der darauffolgende Religionskrieg, 
nach des Kaiſer Mathias Tode, 1619, Schuld 
geweſen ſeyn mag, wie wir im folgenden Abſchnitte 
erzählen werden. n 

§. 19 


Verzeichniß mehrerer berühmten Männer 
des Stiftes im 16. Jahrhunderte. 


Um das Jahr 1511 verfaßte ein Ungenann⸗ 
ter die Flores chronicarum Austriae, die er bis 
Carl V. fortſetzte, und außer den guten Nachrich⸗ 
ten auch eine Menge Fabeln aufſchrieb, unter 
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andern, daß ſeit Moſes jüdiſche und heidniſche 
| Könige in Hſterreich herrſchten, daß Julius Cã⸗ 
ſar zu Mölk wohnte u. d. gl. Es iſt ein Wunder, 
daß er nicht auch den Nahmen Pannonien vom 
Götzen Pan, als Beherrſcher des Landes, und 
Noricum vom Norix, des Herkules Sohn, ab— 
leitete. Stephan Burkhart verfaßte den Catalog 
aller in der Mölker Bibliothek ſich befindenden Ma⸗ 
nuſcripte um das Jahr 1517; Laurenz Flem⸗ 
heim einige ascetiſche Schriften; Sebaſtian 
Grundner die Rubriken, nach den mölkeriſchen Sta: 
tuten eingerichtet; Stephan Senuricus einen theo« 
logiſchen Tractat von den Eigenſchaften Gottes, 
und Johann Celenſis verſchiedene Tractate. 
| | j DRM $. 20. 

Vorfälle im Stift e Mölkwährenddes zojäh⸗ 
rigen Krieges. Die Abte Rainer und Valentin. 
Moöͤlks Jahrbücher können keinen Abt auf⸗ 
weiſen, welcher ſich zu einer ſo erſtaunlichen Größe 
des Nachruhms empor geſchwungen hätte, wie 
der Abt Kaſpar, welcher unter den Ferdinanden 
eine vorzügliche Rolle ſpielte. Als Präſes des kai⸗ 
ſerlichen Gewiſſensrathes hatte er vielen Einfluß in 
die Regierungsgeſchäfte, trug daher zur Aufrecht⸗ 
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haltung des katholiſchen Cultus in unſerm Vater⸗ 
lande ſehr vieles bey, erhob die äbtliche Würde 
zum größten Anſehen, und war der Gründer des 
goldenen Zeitalters für die Abte in der Periode 


der Habsburger, gleich wie der heilige Biſchof Re⸗ 


3 


migius den Grund zum goldenen Zeitalter der Bi: 
ſchöfe unter den fränkiſchen Königen gelegt hatte). 

Von der wichtigen Wahrheit durchdrungen, 
daß ein Abt kein Eigenthümer, ſondern nur Stifts⸗ 
verweſer der Kloſtergüter ſey, berief er 1621 die 
Geiſtlichen zuſammen, und hielt mit entbloͤßtem 
Haupte folgende in Erz- und Bronze einzugraben⸗ 
de Rede: „Liebſte Brüder! Es iſt Ihnen nicht 
unbekannt, daß ich beym Antritt der Abtey viele 
Schulden übernommen habe. Sie wiſſen, welche 
Auslagen der Türkenkrieg, und die Unruhen der 
Bauern: Rebellion und der oberennſiſchen Stände 
verurſacht haben. Sie wiſſen, wie viele Lehen, 
Grundſtücke, Zehenden u. d. gl. für das nothwen⸗ 
dige Geld verſetzt, und zum Nachtheil des Stiftes 
veräußert werden mußten es iſt bekannt, was ich zur 
Ausbeſſerung der Kirche that, und daß ich die Zahl 
der Geiſtlichen merklich vermehrt habe. Die Abga⸗ 

9 Seh, Geſch. 3. Bb. 2. Abth. S. 3ñ8ꝶ6fni „ 
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ben ins Landhaus tilgte ich bis auf 8000 fl., 
| welche der Prior morgen nach Wien bringen wird. 
Ich habe Pfarrhöfe, Leshäuſer, Mühlen, und 
vom Stifte ſelbſt das neue Gebäude aufgeführt, 
wozu beträchtliche Summen erfordert wurden, 
deſſen ungeachtet habe ich auch die Schlöſſer zu Leſh⸗ 
dorf und Bielach käuflich ans Stift gebracht, und 
glaube, die Pflichten eines Ras erfüllt u 
en ö 
Als Vater der unden ward er allgemein be⸗ 
5 dauert, und man erzählt von ihm, daß er, als er 
eines Tages ein reichliches Almoſen austheilte, 
und von dem Prior Johann darauf aufmerkſam 
gemacht wurde, zu ihm ſagte: „Wiſſen Sie nicht, 
daß das Almoſen noch Niemand in Bettelſtand 
verſetzt habe. Aus Erfahrung weiß ich es, daß 
je mehr ich gab, um fo mehr empfand ich den Über: 
fluß, je freygebiger ich war, um ſo mehr ſegnete 
mich der Herr. Mit ſolchen Geſinnungen der ech⸗ 
ten Tugend lebte der Abt Kaſpar, und wanderte 
1623, 2. März im 72. Altersjahre zur Krone der 
Tugend hinüber. Möchte es der Religion, dem 
| Vaterlande, und dem Stifte nie an ſolchen Ab⸗ 
15 ten fehlen!!! 
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Sein Nachfolger, Rainer Landau, hatte keine 
ruhige Wahl, indem ſich der päpſtliche Nuntius, 
Cardinal Caraffa, in das Wahlgeſchäft eingedrun⸗ 
gen hatte, worüber die kaiſerlichen Abgeordneten: 
Georg Fabius, Abt von Göttweih, Chriſtian 
Schaffler, und Jacob Berchtold laut proteſtirten, 
weil es bisher nicht üblich war, daß ſich der Nun⸗ 
tius bey einer Abtenwahl eingefunden hätte; da 
man bey der vorigen Wahl den Nuntius nur aus 
Gefälligkeit dazu eingeladen hatte. Zuletzt verglich 
man ſich, und die Wahl ging glücklich vor ſich“), 
worauf im nähmlichen Jahre die päpſtliche Beſtä⸗ 
tigung erfolgte den 21. Nov. * Gleich nach der 
Wahl verfiel der Abt in eine tödtliche Krankheit, 
und wurde von dem Hofdoctor Janich wieder her⸗ 
geſtellt. Das erſte, was er nun that, war, daß 
er die eilf erſten Benedictiner-Abteyen in die möl⸗ 
keriſche Congregation bringen, und die ſtrenge 
Kloſterzucht wieder ein führen wollte; wirklich brach⸗ 
te er es dahin, daß die Statuten der neuen Con⸗ 
gregation vom Papſte Urban VIII. 1625 beſtätigt 
wurden. ) Wahrſcheinlich nahm man dieſes . 


*) Urk. loc. cit. p. 763. 
) ibid. p. 769. 
*) ibid. p. 775. 
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die Maurianer Congregation, welche 1621 in 
Frankreich entſtand, zum Muſter, die der Chri⸗ 
ſtenheit fo viele große Männer geliefert hat. Der 

Wunſch, eine deutſche Congregation zu errichten, 
entſtand beym Fürſtabten von Fulda, welcher zu 
dieſem Zwecke eine Verſammlung zu Regenfpurg 
1630 hielt, und zu derſelben Deputirte von allen 
deutſchen Benedictiner⸗Klöſtern einlud. Allein der 
Einfall der Schweden in Deutſchland machte 
den ganzen Plan zu nichte. Indem der Plan, eine 
Congregation zu errichten, ſcheiterte, machte 
man die Benedictiner⸗Klöſter zu Gymnaſien, wo 
die Jugend unterrichtet wurde, welches noch heut 
zu Tage zu Mölk, Kremsmünſter; Seittenſtät⸗ 
ten, Altenburg, bey den Schotten zu Wien, bey 
St. Peter zu Salzburg u. ſ. w. geſchieht. 

Nun legte unſer Abt Hand an, theils die 
verfallenen Gebäude herzuſtellen, theils neue auf⸗ 
zuführen, richtete die Sacriſtey ein, führte das 
Waſſer von Roſenfeld ins Stift durch Waſſerlei⸗ 
tungen, errichtete im Hofe zu Wien mit Bewilli⸗ 
1 gung der Kaiſer Ferdinand II. und III. die 
Weinſchenke, bewirkte bey Weinzehenden die Kel⸗ 
lerbeſchau, und löſete die Lehen zu Pekern und Gaſt⸗ 
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geben wieder ein. Abt Rainer zeichnete ſich auch in 
den Wiſſenſchaften aus, und verfaßte die Genea⸗ 
logie des erlauchten Hauſes Oſterreich £ wie auch 
ein Betrachtungsbuch; vorzüglich iſt er als Ver⸗ 
faſſer der Statuten der öſterreichiſchen Congrega⸗ 
tion bekannt, die er als Prior verfaßt hatte, 
welche aber nie in die Ausübung gebracht wurden“). 
Abt Rainer ſtarb 1637 den 19. Auguſt, nachdem er 
durch 14 Jahre die äbtliche Würde bekleidet hatte. 

Sein Nachfolger, Valentin Embalner, hatte 
das Schickſal, daß erſt nach drey Jahren die Con⸗ 
firmation von Rom nach Mölk kam; weil der 
Nuntius das Geld durch drey Jahre dahin zu ſchi⸗ 
cken unterlaſſen hatte. Deſſen ungeachtet übte Va⸗ 
lentin die äbtlichen Rechte aus, und ſchickte, auf 
Verlangen des Kaiſers, ſeinen Prior, Johann 
Cellen, in das Stift Emaus zu Prag, welches 
der Kaiſer geſtiftet hatte, die mölkeriſche Kloſter⸗ 
zucht einzuführen. Er lebte in jenen Zeiten, da 
durch den dreyßigjährigen Krieg Deutſchland aus 
den Angeln geriſſen wurde; er erlebte aber auch 
die guten Zeiten, welche auf den weſtphäliſchen 


) In dieſem Jahre 1636 verſammelten ſich eilf Abte im 
Gurhof, eine Congregation zu errichten, brachten ſie 
aber nicht zu Stande. a 
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Frieden gefolgt waren. Bald nach der Wahl ver⸗ 
tauſchte er mit den Bürgern einen Grund für den 
Gottesacker, welcher nächſt dem Stifte lag, und 
ſowohl der Bürgerſchaft, als auch dem Stifte ſehr 
unbequem war, und errichtete den Gottesacker, wo 
derſelbe noch bis auf dieſe Stunde zu ſehen iſt. 
Der Vertrag darüber vom J. 1638 wurde vom 
Herrn Dechant, Johann Harländer, als auch vom 
Abt unterzeichnet ). Als Torſtenſohn 1645 nach 
der mörderiſchen Schlacht bey Jenkau in Hſter— 
reich einfiel, Krems, Korneuburg u. ſ. w. bes 
ſetzte, ſogar bis über Emerſtorf hinauf ſtreifen ließ, 
ſtand das Stift ſtets in größter Gefahr, und litt 
durch Lieferungen, Kriegsbepſteuer u. dgl. ſehr viel, 
indem der Feind durch ein ganzes Jahr im Lande 
blieb; beſonders litten dabey die Melk ſchen Herr⸗ 
ſchaften Rafelsbach und Wullerſtorf. Melk vor 
7 dem Feinde zu ſichern, ließ der Abt Verſchanzun⸗ 
gen aufwerfen, die Ringmauer ausbeſſern, die 
Rüſtkammer einrichten, die Bürger in der Kriegs⸗ 
kunſt üben u. dgl. Bey allen den großen Ausla⸗ 
gen ſah er ſich durch ökonomiſche Sparſamkeit doch 
im Stande, ein neues Converſations- Zimmer iu 


9 Urk. loc. cit. p. . f 
2 
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bauen, den Schlafſaal zu erweitern und der Bi⸗ f 
bliothek die heutige prächtige Geſtalt zu geben, 
welche, nach den Berichten des damahligen Bi⸗ 
bliothekars, Siegmund, im Jahre 1675 aus 
4575 Bänden aus verſchiedenen Fächern beſtand, 
ohne die Tauſende der Manuſcripte, und die Bü⸗ 
cher in der Abtey zu Mölk und zu Wien, im Prio⸗ 
rate, und im Noviziat, wie auch bey Privaten zu 
rechnen, die ſich gewiß auch auf einige e - 
beliefen. 

Man erzählt auch von dieſem Abte; daß, 
als er in der Stephanskirche zu Wien durch den 
Erzbiſchof Breuner infulirt wurde, ſo elend aus⸗ 
ſah, daß man öffentlich ſagte, die Mölker wer⸗ 
den bald wieder zu einer Ubten- Wahl ſchreiten müſ⸗ 
ſen, da er doch durch 38 RR dem Stifte vor⸗ 
ſtand. 

Unter dem Abte Valentin wurde die lang⸗ 
wierige Zänkerey zwiſchen dem Wiener Biſchofe 
und dem paſſauiſchen Officialen beendigt. Der Bi⸗ 
ſchof von Wien, Graf von Breuner, verboth dem 
paſſauiſchen Official in der Stadt Wien die Wei⸗ 
hen zu ertheilen, weil die Ausübung biſchöflicher 
Handlungen nur ihm, als dem Biſchof der Stadt, 
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N allein zuſtehe. Das Paſſauer Conſiſtorium wanderte 
alſo aus der Stadt, und zog ſich nach Heiligen⸗ 
ſta dt, und der Official nahm mehrere Prieſter⸗ 


weihen in der dortigen Michaelskirche vor. Die 


Kloſterneuburger, denen dieſe Kirche incorporirt 
war, befürchteten böſe Folgen, und erklärten ſich 
dagegen. Allein das Übel wurde noch ärger; in⸗ 
dem nachher die Weihen in der Stiftkirche vorge⸗ 
nommen wurden, bis Kaiſer Ferdinand III. die 
a Sache in ſo weit ausglich, daß Maria S Stiegen 
zu Wien dem Paſſauer Conſiſtorium eingeräumt 
wurde. Dieſe Einrichtung beſtand bis zur Regie 
rung Kaiſer Joſephs II., welcher die paſſauer Diö⸗ 
| ceſe zerſtückelte, einen Theil dem Wiener Bisthume 
zutheilte, und die Bisthümer zu Linz und St. 
Pölten errichtete, wie wir anderwärts erzählt 
haben). 
Abt Valentin durfte vom Glücke ſegen, daß 
er in der Perſon des Johann Celler einen ge⸗ 
lehrten und würdigen Prior hatte. 


* N e . 
) S. m, Geſch. 7. Bd. S. 153, fern. 
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28.21. 


Um das Stift und die Wiſſenſchaften ve r⸗ 
diente Männer dieſes Zeitalters. 


Das Stift, deſſen Geſchichte ich ſchreibe, 
würde nie die hohe Stufe des Ruhmes erreicht 
haben, den es bis auf dieſe Stunde behauptet, 
wenn es nicht ſo viele um das Vaterland, das 
Stift und die Wiſſenſchaften verdiente Männer 
erzeugt hätte. Unter den Abten Rainer und Va⸗ 
lentin blühete der berühmte Johann Celler. Er 
kam zu Coflenz im Trieriſchen zur Welt, hörte 
1611 zu Wien die Philoſophie, zog darauf zu 
Mölk das Ordenskleid an, und ward 1614. nach 
Wien geſchickt, die Gottesgelehrtheit zu ſtudieren, 
wo er große theologiſche Kenntniſſe einſaugte. Abt 
Rainer ſchickte ihn nach Rom, bey welcher Ge⸗ 
legenheit er das Stift zu Monte Caſſino, und 
noch mehr andere Klöſter beſuchte, worauf er 1627 
wieder nach Mölk zurück kam. Zu Monte Caſſine 
lernte er die Lebensweiſe der Caſſinenſer kennen, 
und legte, als Prior zu Mölk, Hand an, die zu 
Mölk in etwas verfallene Kloſterzucht wieder her⸗ 
zuſtellen. Als ſich 1656 mehrere Abte in dieſer 
Abſicht in Gurhof, einem dem Stifte Göttweih 
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gehörigen Schloſſe, verſammelten, wie erſt gedacht 
wurde, war Johann der Sprecher der Verſamm⸗ 
lung, und ward vom Abte Valentin zum Prior 
eingeſetzt. Im Jahre 1638 kam er auf Verlangen 
des Kaiſers Ferdinand III. in das neu errichtete 
Stift Emaus zu Prag, wohin er aus dem Stifte 
der Monſerater zu Wien fünfzehn Zöglinge ein⸗ 
führte, welche die erſte Colonie von Emaus aus— 
machten. Indem ihm die böhmiſche Luft nicht be⸗ 
hagte, kam er nach zwey Monathen wieder nach 
MSIE, wo er ſich ganz den Wiſſenſchaften widme⸗ 
te. Von ihm hat man ſein freundliches Schreiben 
an den Abt Cajetan nach Rom, wie auch die Deop⸗ 
tiea demonstratio suorum trium documen- 
torium. 2 | 

Sein Zeitgenoß war Ludwig Engel, einer 
der größten Geiſter des Stiftes. Er war zu Wa⸗ 
gram im Lande ob der Enns von adeligen Aeltern 
geboren), und legte 1654 zu Mölk die feyerli⸗ 
chen Gelübde ab. Abt Valentin ſchickte ihn nach 
Salzburg, daſelbſt die Rechtsgelehrtheit zu ſtudie⸗ 
ren, wo er 1657 den Doctorhut beyder Rechte 
erhielt. 1659, 12. Dec. wurde er daſelbſt zum Lehrer 
9 Urk. loc. cit. P. 853, 
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des kanoniſchen Rechtes angeſtellt, und gab 1661 das 
bekannte manuale parochorum heraus. Dadurch 
empfahl er ſich bey dem Erzbiſchof, Guidobald, ſo 


ſehr, daß er ihn zum Conſiſtorial aufnahm, wel⸗ 


ches ſpäter auch der Biſchof von Wien und mehr 


andere Biſchöfe thaten. Aus Dankbarkeit gab er 


die zweyte vermehrte Auflage ſeines Handbuches 
fur die Pfarrer heraus, welches 1667 und 1685 
neu aufgelegt werden mußte. — Im Jahre 1665 
ernannte ihn der Erzbiſchof zum Präfect ſeines Se⸗ 
minars; 1669 wurde er Kanzler der Univerſität zu 


Salzburg, welche Würde er bis zum Jahre 1674 


bekleidete. Schon im Jahre 1670 kam ſeines gro⸗ 


ßen Werkes — Collegium universi juris cano- 


nici tripartitum — erſter Band zum Vorſchein, 
welchem bald nach einander die übrigen Theile 
nachfolgten. Alters halber kam er nach Mölk zu⸗ 
rück, wartete zu Grillenberg ſeiner Geſundheit ab, 
und ſtarb daſelbſt am Blutſturze 1674, den 2. 


April. Die neu errichtete Univerſität zu Salzburg 


hatte ihre Aufnahme meiſtens dem Ludwig Engel 


zu danken, weil ihm zu Liebe aus allen Theilen 
Deutſchlands Zöglinge herbey eilten, ſeinen Vor⸗ 
leſungen beyzuwohnen, und an ſeiner Gelehrſam⸗ 


\ . U 
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keit Theil zu nehmen. Vorzüglich empfabl er ſich 
bey der juridiſchen Facultät durch ſein Collegium 
5 * universi juris canonici juxta triplex juris ob- 

jectum, personas, res, et actiones partitum, 
welches in kurzer Zeit vergriffen wurde. Sein 
Tractatus de privilegiis monasteriorum wurde 
mit dem kaiſerlichen Privilegium beehrt und drey⸗ 
mahl aufgelegt. Edles Volk! ſammle Blumen, 
die ehrwürdige Aſche dieſes großen Mannes zu be⸗ 
| ſtreuen! Witzling! ſchäme dich, wenn du den Mann 
nur nach ſeiner Kleidung beurtheileſt, und oft 
eine Larve bewunderſt, welche kein Hirn hat! 


§. 22. i 


Sonderbare Schickſale des Stiftes Melk 
gegen das Ende der Habs burgiſchen Zeit⸗ 
i Periode. 


Die Abte Edmund, Gregor und Berthold. 
um dieſe Zeit hatte ſich der Abt Valentin 
um das Stift und das Vaterland verdient gemacht, 
und gehört unter die größten Abte des Stiftes. Er 
hotte ein Alter von 71 Jahren erlebt, und dem 
Stifte durch 33 Jahre rühmlich vorgeſtanden. Des 
Geräuſches der großen Welt und der Sorgen für 
das Zeitliche müde, dankte er freywillig ab, und 
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legte im Jahre 1675 Stab und Infel ab, um ſich 
zur wichtigen Reiſe nach der langen Ewigkeit vor⸗ 


zubereiten. Er ſtarb im folgenden Jahre 1676 den 


29. September, von Jedermann bedauert. 

Sein nächſter Nachfolger war Edmund gue⸗ 
ger, ein frommer Ordens - und zugleich ein kluger 
Staatsmann, der ſich in alle Umſtände zu ſchicken 
wußte. Bald nach ſeiner Wahl hatte er die Gnade, 
die churpfälziſche Prinzeſſinn, Eleonore, Kaiſers 
Leopold I. zweyte Gemahlinn, im J. 1676 zu be⸗ 


wirthen, als ſie nach Wien reiſete. Im J. 1679 


traf ihn das Unglück, daß die Peſt in Oſterreich 
gewaltig um ſich riß und Tauſende von Menſchen 
hinwegraffte, ſo, daß in Wien einzig und allein 
über 70,000 Menſchen ſtarben, und die Grube in 
der Roſſau, wo man dazumahl die Todten be⸗ 
| grub, bald zu klein wurde. 

85 dieſer Gelegenheit ließ Kaiſer N 


W. 2 1 


J. 16800 die prächtige Bildſäule auf dem Gra- 


ben ER „ welche noch heut zu Tage den Platz 


verſchönett. Wahrſcheinlich befand ſich Herr Abt Ed⸗ 


mund dabey, als die Säule eingeweiht wurde. 
Darauf richtete er ſein Augenmerk auf die Ver⸗ 
ſchönerung des Stiftes, deren es noch mancher beda 
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a 800 Zuerſt ließ er die ſogenannten Kaiſerzimmer 
prächtig berftellen , die neue Sacriſtey erbauen, 
fue den Hof, welcher ſich zuweilen im Stifte ein⸗ 
fand, das Oratorium errichten und das Gotteshaus 
nach Möglichkeit verſchönern. Zu dieſem Ende ließ 
er die großen ſilbernen Leuchter, welche Herr Ans 
drä Pöller herſchaffte, am Hochaltar aufftellen „ 
wie auch die große ſilberne Lampe, welche der Ad— 
miniſtrator von Rafelsbach, Herr Andrä, auf ſeine 
Unkoſten verfertigen ließ vor dem Hochaltar auf« 
hängen, um ſeinen brennenden Eifer für die Ehre 
Gottes und ſeines Hauſes an Tag zu legen. 
Allein damit noch nicht zufrieden, ſorgte er 
auch für das zeitliche; Wohl des Stiftes, als er zu 
Sooß einen Wald kaufte, aber wieder abtreten 
mußte, weil der Kauf ohne Hofbewilligung vor 
ſich ging. Daraus läßt ſich ſchließen, daß ſchon da» 
zumahl eine Art von Amortiſations⸗ Geſetz be⸗ 
ſtand , welches nachher die Kaiſerinn Maria The⸗ 
| reſia wieder erneuerte „ wie wir ſchon erzählt ha⸗ 
ben ). Im Stifte ſelbſt unternahm der Abt Ed⸗ 
mund neue Gebäude, die zur Verſchönerung des 
Hauſes noch bis auf dieſe Stunde ſehr vieles bey- 
*) S. m. Geſch. 7. B. 
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welcher der Kunſt zu verlangen nichts übrig läßt. 
Indem er es unſchicklich fand, daß Novizen und 
Prieſter unter einander wohnen ſollten, ſo beſchloß 


er, ſie von einander zu trennen, und erbaute in 
den letzten Tagen ſeines rühmlichen Lebens im 


obern Stockwerke ein neues, von den Wohnungen 
der Prieſter abgeſondertes Noviziat, welches bis 
auf dieſe Stunde beſtehet. Die Cleriker ſchickte er 
nach Wien auf die hohe Schule, wo mehrere die 
Doctor-Würde erhielten. Er ſtarb im J. 679 
den 8. Sept. am Schlagfluſſe. 
Sein nächſter Nachfolger, Gregor Müller, 


ſtand dem Stifte zu einer Zeit vor, als ſich Oſter⸗ 


reich in einer ſehr kritiſchen Lage befand; denn die 


Ungarn hatten ſich auf Anſtiften des Grafen Eme⸗ 


rich Tökely in türkiſchen Schutz begeben, wofür 
ihm die ungariſche Krone von dem Großherrn ver⸗ 


ſprochen wurde. Umſonſt gab ſich der kaiſerliche Ge⸗ 


ſandte, Graf von Caprara, Mühe, den Divan 
zum Frieden zu bewegen, und fand, als er (1683) 
nach Wien zurück kam, die Türken ſchon in Oſter⸗ 
reich. Der Kaiſer hatte das Ober-Commando dem 
Herzoge von Lothringen, Carl, übergeben, wel⸗ 


tragen; er baute nähmlich den neuen Speiſeſaal, 
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| cher der uͤbermacht bald weichen und ſich ins March⸗ 


— 


feld zurück ziehen mußte. Der Großvezier folgte 


ihm auf dem Fuße nach ‚ ging über den Raabfluß 
und ſchickte 3000 Tartarn voraus, die umliegen⸗ 


den Gegenden auszuplündern. Der Kaiſer hatte 
kaum davon Nachricht erhalten, als er mit dem ge⸗ 


fammten Hofſtaat Wien den 7. July gegen 7 Uhr 


Abends verließ, um nach Oberöſterreich in Sicher⸗ 
heit zu kommen, und übernachtete zu Korneu⸗ 


i welche ſich haufenweiſe flüchteten. Den 8. July 
ließen fi) ſchon die Tartarn in der Gegend von 
Wien ſehen, ſteckten Dörfer, Schlöſſer und Kir⸗ 


chen in Brand, ſo, daß Furcht und Schrecken vor 


955 ihnen einher ging. Rudger Graf von Starhemberg 


war jetzt Gouverneur der Stadt, welche er eilends 


b in Vertheidigungsſtand ſetzte. Indeſſen war der Kai⸗ 


ſer den 9. July gegen Mitternacht nach Melk ge⸗ 


kommen, wo er übernachtete, des andern Tages 


nach Linz reiſete, und zuletzt, weil er daſelbſt nicht 
mehr ſicher war, nach Paſſau flüchtete. 
Am andern Tage, den 13. July, warfen ſich 


12,000 Mann in die Stadt Wien, als ſchon eine 


burg. Seinem Beyſpiele folgten viele Andere, 
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Menge Türken ſich bey St. Marx ſehen ließen, 
und den 14. die Stadt von allen Seiten umſchloſ⸗ 
ſen. Die Belagerung dauerte durch fünf Wochen 
bis zum 12. Sept. fort, als der pohlniſche König, 
Sobiesky, die Türken aus Oſterreich trieb „wie 5 
ſchon gedacht wurde ). Das Elend, welches jetzt in 
Wien herrſchte, läßt ſich leichter denken, als be⸗ 
ſchreiben, und wir wollen die Wiener auf einige 
Zeit verlaſſen, um zu erzählen, was ſich in dieſer 
Jammerzeit zu Melk und in der Umgegend zutrug. 
Der Herr Prälat war eben von Rafelsbach 
nach Wien gekommen, als die Nachricht vom An⸗ 
rücken der Türken einlief. Dieſes Unglück war das 
zweyte, welches den Abt Gregor in dieſem Jah⸗ 
re traf. Das erſte ereignete ſich den 25. Jänner, 
durch Unvorſichtigkeit des Meßners, welcher un« 
ter die Uhre brennende Kohlen gelegt hatte, die 
gefrornen Räder aufzuthauen; das Ohl von den 
Rädern tropfte auf die Gluth, und ſo entzündete 
ſich der Glockenſtuhl, wobey der Thurm ab⸗ 
brannte, die Glocken zerſchmolzen, und man nichts 
anders dachte, als daß die Kirche, das Stift und 
der Markt den Flammen zur Beute werden müßten; 


*) S. m. G. 5. B. S. 27. 


allein zum Glück fielen die Brände auf eine Seite, 
wo ſich keine zündbare Materie befand. Seit dem 
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Jahre 1516 unter dem Abte Siegmund erfuhr 
Melk keinen ſo beträchtlichen Feuerſchaden, als 
in dieſem Jahre 1683. Das zweyte Unglück war 
aber noch größer; indem durch die Türken, be⸗ 
ſonders die Tartaren, die melkeriſchen Güter, Un⸗ 
terhanen , Felder und Weinberge verwüſtet wur⸗ 


den. Der Herr Prälat hatte im Melkerhof zu Wien 


die Geiſtlichen, Berthold und Heinrich, auf— 
geſtellet, denſelben während der Belagerung Wiens 
zu beſorgen, welches gefährliche Geſchäft ſie zwar 
ſehr ungern, aber dem Herrn Abte und dem Stifte 
zu . auf ſich nahmen. 

Der Herr Abt begab ſich von Wien eilends 
nach Melk, wo er Augenzeuge der großen Brunſt i 


im Monathe Jänner war, und jetzt Hand anleg⸗ 


te, das Stift in Vertheidigungsſtand zu ſetzen. 


Man beſſerte die Mauer aus, pflanzte von allen 


Seiten Kanonen auf, ließ von Linz Schießpulver 
bringen, organiſirte die Bürger⸗Miliz, man nahm 
Weib und Kinder ins Stift, und machte ſolche 


Vorkehrungen, daß nachher das Stift von den 


Feinden unberührt blieb. Man ſtelle fi, wenn 


126 

man kann, vor, wie der Herr Abt die kaiſerliche 
Familie zu Agſpach auf der Flucht in größter Be⸗ 
ſtürzung fand, und den 9. July nach Mölk ein⸗ 
lud, wo er dieſelbe nach Möglichkeit bediente, und 
den 11. July des Morgens nach fünf Uhr von 
Melk nach Linz abreiſen ſah. Als der Kaiſer in 
den Wagen ſtieg, überbrachte ein Courier eine 
türkiſche Fahne, welche man erbeutet hatte, und 
die der Kaiſer dem Abte zum Aufbewahren über⸗ 
reichte, die noch bis auf dieſe Stunde im Stifte 
zu ſehen iſt. Der Herr Abt war nun entſchloſſen, 
das Schickſal mit ſeinen Mitbrüdern zu theilen, 
und verließ das Stift nicht, bis die Türken Oſter⸗ 
reich räumten. Dadurch flößte er den Bürgern 
Muth ein. Von Zeit zu Zeit ſchickte er Leute aus, 
um zu ſehen, wo ſich die Tartaren befänden, und 
erhielt auch von den benachbarten Herrſchaftsbeam⸗ 
ten, von Albrechtsburg, Hochenegg u. ſ. w., die 
zuverläſſigſten Nachrichten, unter andern, daß der 
Gärtner von Albrechtburg mehrere Tartaren mit 
der Flinte, die nicht einmahl geladen war, ver ⸗ 
ſcheuete, daß ein Weib zu Wieſelburg eine Menge 
Tartaren, bloß durchs Abbrennen der Flinte bey 
mehreren Fenſtern, vertrieb u. dgl. Ich würde zu 
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weitläufig werden, wenn ich das melkeriſche Ta⸗ 
gebuch vom g. July bis 12. Sept. herſchreiben 
wollte ), und füge hier nur dieſes hinzu, daß 
ſich dieſes Mahl der Stifts⸗Oberbeamte, Anton 
Kirchſtetter, wie unter dem Abten Kaſpar der 

| Oberbeamte Martin Kapeller bey der Belagerung 
des Stiftes, durch die oberennſiſchen Stände, be⸗ 
ſonders auszeichnete, beſonders gegen die pohlni⸗ 

\ ſchen Auxiliar⸗Truppen, welche den 20. Auguſt, 
gleich den Tartarn, bey Pielach und Spielberg 
raubten und plünderten, und welche Herr Kirchſtet⸗ 
ter an ihre Regimenter nach Krems bringen ließ, 
wo ſie die verdiente Strafe ausſtanden. 


940 


8 6 F. 23. 
| Fortſetzung. 
| Während dieſer Kriegsübel befanden ſich die 
meiſten Geiſtlichen in fremden Klöſtern in Ober⸗ 
öſterreich, Baiern und Schwaben. Eilf von ihnen 
blieben zu Linz, wo ſie auf Stiftsunkoſten unter⸗ 
halten wurden. Nach der Vertreibung der Türken 
aus Gſterreich ließ der Herr Abt durch den Prior 
Sigbert die Prätiofen von Salzburg abhohlen, 
) Ur, loc. cit. S. 954 bis 956. 
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wohin er fie in Sicherheit gebracht hatte, und be⸗ 
gab ſich den 21. Sept. nach Wien, um zu erfah⸗ 
ren, wie es mit dem Melker Hofe daſelbſt während 5 
der Belagerung ausgeſehen habe. Er fand denſel⸗ 
ben im elendeſten Zuſtande, ohne Dach- ohne Fen⸗ 
ſter, mit Unflath angefüllt, und die Geiſtlichen, 
Berthold und Heinrich, bleich wie Geſpenſter, 
welche ihm ihre traurige Lage mit nene er⸗ 
zählten ). | 
Nun fing der Herr Prälat im F. 1684 an, 
dasjenige wieder herzuſtellen, was durch den Feind 
zu Grunde gerichtet worden war, wozu er mehrere 
tauſend Gulden brauchte. Die verwitwete Kaiſerinn, 
Eleonora, mag dazu etwas beygetragen haben, als 
ſie ſich am 20. Aug. desſelben Jahres bis 5. Sept. 
im Stifte aufhielt. Als Beytrag dient auch der 
Nachlaß des dritten Theils der Türkenſteuer, welche 
das Stift an den römiſchen Hof zu bezahlen hatte, 
und dieß Mahl 10,000 fl. betrug. Allein dieſe 
Summe war unzulänglich auf die vielen Ausla⸗ 
gen, die man zu machen hatte, da 1685 auch das 
Unglück hinzu kam, daß die Stiftsherrſchaft Wul⸗ 
lerſtorf abbrannte, welches Unglück dieſelbe erſt vor 
*) Urk. ibid. S. 953 u. f. 
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20 Jahren getroffen hatte. Der Herr Abt wußte 
jetzt nicht, was er zuerſt angreifen ſollte; doch zog 
er die Erbauung des Thurms allen andern Ge⸗ 

bäuden vor, welcher 1686 wieder hergeſtellet und 
mit neuen Glocken verſehen wurde, welche man 
dieſes Mahl im Stifte den 8. April zu gießen bes. 

gann, und mit 13 andern für verſchiedene Stifts⸗ 
kirchen in kurzer Zeit vollendete. Bey allen den 
unermeßlichen Auslagen kaufte Herr Abt das Haus 
des Herrn Huetter in Rafelsbach, welches ein be⸗ 
ſtändiger Zunder der Streitigkeit geweſen war. In 
dieſem Jahre, 1689, brachte er auch das Haus in der 
Alſtergaſſe zu Wien ſammt einem Garten käuflich 
an's Stift, und hatte 1690 neuerdings die hohe 
Gnade, den 31. July gegen 9 Uhr Morgens den 

Kaiſer Leopold I. mit dem Kronprinzen Joſeph⸗ 
welcher nach Frankfurt zur Krönung reiſete, zu be⸗ 
willkommen. Allein dieſe Freude verwandelte ſich 
bald in eine tiefe Traurigkeit, indem die Nachricht 

einlief, die Türken hätten Belgrad erobert, wel⸗ 
ches machte, daß eine Menge Flüchtlinge bey 
Melk mit Sack und Pack reiſeten, aus Furcht, 
die Türken könnten wiederum in Oſterreich ein⸗ 


c 
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dringen. Aber der Erfolg zeigte, daß das . | 
cken ungegründet geweſen ſey. 

Im andern Jahre, 1691, ward die Kopfſteuer 
ausgeſchrieben, und es fand ſich, daß dieſelbe in 


Anſehung der Stifts⸗Unterthanen 7383 fl. bee 


trug, wovon der Herr Abt 1140 fl. auf das Stift 
nehmen mußte. Demungeachtet bauete er im nähm⸗ 
lichen Jahre die Kirche zu Weikendorf, wie auch 
den Pfarrhof, beſſerte die Kirche zu Baden, zu 
Oberwalterſtorf und das Schloß zu Loſchdorf aus, 
ſetzte zu Wullerſtorf, wo bisher ein weltlicher Ber: 
walter war, den Stiftsgeiſtlichen Andrä als Ad⸗ 
miniſtrator ein, ließ 1692, 12. Juny die Neun 
Glocken in dem neuen Thurm aufftellen , welche 
bisher im Hofe hingen, und den 23. Juny wurde 
damit zum erſten Mahl geläutet. Der vergoldete 
Knopf wurde erſt im andern Jahre mit dem Ku⸗ 
yferdach der Kuppel vollendet, welcher noch heut 


zu Tage zur Pracht des Stiftes dienet. In die⸗ 


ſem Jahre erwies der Kaiſer am 27. September 
dem Stifte neuerdings die Gnade, es zu beſuchen 
und den ganzen folgenden Tag daſelbſt zuzubrin⸗ 
gen. Der Kaiſer beſchenkte die Kirche mit einer 
Monſtranze, die Kaiſerinn mit einem Kelch ‚und 
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der Kronprinz mit einem ſi lbernen Ciborium. Den 


26. Sept, verließ der Kaiſer das Stift, und als 
ihn der Herr Abt erſuchte, das Mittagmahl im 


Stifte einzunehmen, erwiederte der Kaiſer: „Wir 


haben vom Herrn Abt ſchon überflüſſig empfan⸗ 


* gen, > und fuhr nach Loſchdorf ab, wo er das Mit⸗ 
tagmahl hielt, wohin ihm der Herr Abt verſchie— 


denes Wildbret nachſchickte. 
Dieſes kluge Betragen des Herrn Abten gegen 


| Ami Kaiſer Leopold I. wurde nachher für das Stift 
ſehr heilſam; denn es wurde wegen einiger Ze— 


henden in einen langwierigen Prozeß verwickelt, 
welchen der Kaiſer durch einen Machtſpruch zu _ 


Gunſten des Stifts entſchied, und wäre dieſes 


| nicht geſchehen⸗ ſo würde das Stift die eine Hälfte 


der jährlichen Einkünfte eingebüßt haben. überdieß 


ertheilte der Kaiſer dem Stifte die ſogenannte 


Sperrfreyheit „welche eine große Wohlthat für das 


Stift geweſen war. Auf dieſe Freude folgte (1694 


den 24. Dec.) das Unglück, daß das Spital zu 
Melk abbrannte, woran ein Knabe Schuld war, 


der im Schafſtalle ſeiner Mutter leuchtete und das 


herumliegende Stroh anzündete. Dazu kam im an⸗ 
dern Jahre der Hagel, welcher die umliegenden 
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Felder verheerte und die Theuerung verurfachte , 
fo, daß der Herr Abt von Rafelsbach Körner her⸗ 
bringen, und um einen billigen Preis unter die är⸗ 
mere Volksclaſſe verkaufen ließ. Die Ankunft der 


Braut des Kronprinzen Joſephs, Amalie Wilhel⸗ 
mine von Hannover (1699 den 15. Horn.), machte 
das Vergangene vergeſſen, und man that alles Er⸗ 
denkliche, die hohe Braut mit Würde zu empfan⸗ 
gen. Eine Menge der Großen verſammelte ſich im 


Stifte, wo die königliche Braut den 16. Horn. das 
Mittagmahl unter einem Thronhimmel einnahm, 
und den 17. im Stifte verweilte, worauf ſie, nach⸗ 
dem alle Geiſtliche zum Handkuß zugelaſſen wur⸗ 


den, den 18. nach Wien abreiſete. Von dem Ge⸗ 
folge erfuhr man, die königliche Braut habe ſich 


verlauten laſſen, ſie hätte auf der ganzen Reiſe 
nirgends vergnügtere Tage gehabt, als zu Salz⸗ 
burg und Melk, welches dem Stifte zu großer 
Ehre gereichte. Bald darauf beehrte auch der päpſt⸗ 


liche Nuntius, der Cardinal Andreas St. Crux, 


das Stift mit ſeiner Segenwart, und mag vielesſdazu 


beygetragen haben, daß der Papſt Innocenz XII. 


das Stift Melk mit Monte Caſſino conföerite”) 
9 Us. ka eit, S. 968. 
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Das letzte Vergnügen, ſo unſer Abt empfand, 
war der Kauf des Umgelds von dem Weinaus⸗ 
ſchank zu Melk, Loſchdorf, Yps und Burgſtall r 
welchen er von der Gräfinn Stratmann erkaufte, 
wie auch die Ankunft des Churfürſten von der 
Pfalz Johann Wilhelm, den 13. Juny 1700, | 
welcher mit ſeiner Gemahlinn, der Großherzoginn 


von Hetrurien, zu Waffer nach Wien reiſete, vom 


5 Stifte aus mit Kanonen begrüßt wurde, und auf 
ſeiner Rückreiſe im Stifte einkehrte, woher er erſt am 
19. wieder abreiſete. Bald darauf erkrankte der Abt 
Gregor, ſegnete den 17. Oct. das Zeitliche zu 
Wien und wurde den 20. zu Melk zur Erde be⸗ 
ſtattet. FRE 
Gregors Nachfolger wurde im J. 1700 den 
18. Nov. Berthold Dietmayr, bisher Amtsverwal⸗ 
t er im Melker Hofe zu Wien, welcher unter den 
Kaiſern Joſeph I. und Carl VI. eine vorzügliche 
Rolle ſpielte. Er war ein Mann von Anſehen, be⸗ 
ſaß ökonomiſche Kenntniſſe, und wußte ſich meiſter⸗ 
lich in die große Welt zu ſchicken. Durch feine Ge. 
ſchicklichkeit brachte er es fo weit, daß ihn Kaiſer 
Carl VI zum geheimen Rathe ernannte. Nach dem 
großen Abte Kaſpar war er der einzige, der Ein⸗ 
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fluß in die Staatsgeſchäfte bekam. Sein großes An⸗ 
ſehen machte des benachbarten Abten, Godefried 
Beſſel von Göttweih, Eiferſucht rege) ſo , daß fie 
Beyde niemahls recht harmonirten. Von dieſem 
würdigen Abte finde ich weiter nichts, als daß er 
gleich beym Antritt ſeiner Würde die Kirche auf⸗ 
zubauen beſchloß, und als ſie bereits vollendet war, 
brannte das Stift ſammt der Kirche (1736 den 
10. Auguſt) wieder ab, nachdem es ſeit der Stif⸗ 
tung Leopold I. durch 767, ſeit Einführung der 
Benedictiner 611 Jahre beſtanden hatte. Möge es 
noch durch eine lange Reihe von Jahren zur Auf⸗ 
nahme der Religion und zum Beſten des Vater⸗ 


landes beſtehen! — Abt Berthold lebte, wie ſeine 


Vorfahren, in blutigen Kriegszeiten, hatte aber 
das Unglück nicht, feindliche Einfälle zu erleben. 


5. 24. n 

Fortſetzung der Geſchichte von Melk. 1 
Gleichwie der Abt Kaſpar als Präfes des fair 
ſerlichen Gewiſſenraths unter dem Kaiſer Leopold I., 


ſo ſpielte der Abt Berthold unter Kaiſer Carl VI. | 
als geheimer Rath eine vorzügliche Rolle, und hatte 


großen Einfluß in die Staatsverwaltung. Er wurde 
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5 fit ſechs andern kaiſerlichen Räthen nach Böhmen 
und Oberöſterreich geſchickt, die Regierung diefer 


Länder einzurichten. Ohne Zweifel war er bey der 
Trauung der Erbprinzeſſinn, Maria Thereſia, 
mit Franz Stephan, im Jahre 1736 den 31. Jän⸗ 


ner, gegenwärtig, und ſtand bis zu ſeinem Ende 
am Kaiſerhofe in großen Gnaden, ſo, daß ſich die 


Großen der Monarchie um ſeine Freundſchaft be— 
warben, und nie einer von ihnen bey Melk vorbey 


reiſete, ohne ihm den Beſuch abzuſtatten. Bey den 


IN? 


vielen auswärtigen Geſchäften vernachläſſigte der Abt 
Berthold die Stiftsangelegenheiten nicht, und ver- 
mehrte die Zahl der Geiſtlichen auf 68 Individuen, 


denen er mit Tugend und Frömmigkeit vorleuch— 


tete. In der Kirche erneuerte er die Altäre und 
vollendete das prächtige Kirchengebäude, wozu Abt 


Leonard im vorigen Jahrhunderte den Grund ge— 


legt hatte. Allein die Kirche war kaum vollendet, 
als ſie, wie erſt gedacht wurde, wieder abbrannte, 
und ich finde nicht, wie ſich dieſe Brunſt ereignete. 
So viel weiß man, daß, als man ihm dieſe trau⸗ 
rige Nachricht nach Wien brachte, der fromme Abt 
aus rief: „Wir haben zur Ehre Gottes einen Tem- 
pel erbauet; der Herr hat denſelben genommen; 
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fein Nahme ſey gebenedeyt * Dieſes große Unglück 


erſchütterte ſogar Leute, denen es gleichgültig hätte 
ſeyn können; nur der Abt Bertold ließ den Muth 
nicht ſinken, und legte alſogleich Hand an, die 


Kirche wieder herzuſtellen. Nach drey Tagen ent⸗ ? 
warf er einen neuen Riß für den Thurm, und ließ 
neue Glocken gießen, welche die vorigen a an n 


übertrafen. 


Seit der Brunſt kränkelte der Herr Abt ber - 


ſtändig, ward zweymahl vom Schlagfluſſe gerührt, 
welches ihn auf den Gedanken brachte, in der Stifts⸗ 
kirche für ſich eine Grabſtätte zu bauen, in welche 
er 1737 den 25. Jänner, als er verſchied, gelegt 
wurde. Auf dem Sterbebette verbath er ſich zwar 
alles Leichengepränge, ſogar die deichenrede; und 
dennoch wurde er unter Begleitung des Abts von 
Göttweih, Godefried, des Johann Georg, Probſtes 
von St. Florian, des Abts Chryſoſtomus von Li⸗ 
lienfeld, des Abts von Seittenſtetten, Paul, des 
Probſtes von Waldhauſen und des Abts von Seiſſen⸗ 
ſtein, der ihn einſegnete, zur Erde beſtattet. Er 
lebte der Welt durch 68 Jahre und 10 Tage, dem 


Otrdensſtande durch 50, und der äbtlichen Würde 
durch volle 39 Jahre; und das Stift hatte, außer 


- dem Erchenfried „der durch 42 Jahre dem Stifte 
vorſtand, keinen Abt, der ſo lange regierte, und 


79 


137 


dem Stifte ſo viele Ehre gemacht hätte. Zu ſeiner 


5 Zeit wurde Paſſau von Salzburg eximirt, und 


ein Strich des paſſauer Kirchenſprengels, mit Zu⸗ 


thun Kaiſer Carls VI. und Bewilligung des 


0 Andenken verlöſchen! 11 


römiſchen Stuhles, dem wieneriſchen Erzbisthume 
zugetheilt. Theures Melk! beſtreue ſeine ehrwür⸗ 
dige Aſche mit Blumen! und nie ſoll A dir fein 


6. 25. N 
verbs, berühmter Melker um dieſe 
Zeit. 
Unter dieſe ausgezeichneten Männer gehörte 


Philibert Utz von Bamberg gebürtig. Zuerſt las 


er im Stifte den jungen Zöglingen die Philoſophie 


vor, und lehrete 1655 zu Salzburg die mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaften. In den letzten Lebensta⸗ 
gen legte er ſich auf die Goldmacherey, und rich⸗ 


tete ſo wenig, wie andere Alchymiſten aus. Er 


vw 


ſtarb zu Loſchdorf 1680, den 13. November. Von 
ihm haben wir das Werk: Logica publicis et 
lectis thesibus exhibita, und den Tractatus 
Aristotelico Thomisticus de principiis corpo- 
ris s naturalis. 
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Sein Zeitgenoß war Ernſt Prändl, Prior 


von Melk, der eine Menge philoſophiſche und mo⸗ 


raliſche Werke verfaßte. Siegmund Hätinghaufer 
machte ſich um das Stift durch feinen Katalog 


der Melker Bibliothek verdient. Von ihm ſind 


mehrere Gelegenheits-Reden vorhanden, welche 
die Stärke ſeiner Beredſamkeit, und den damah⸗ 
ligen Zeitgeiſt verrathen. Er ſtarb 1698. 


Anfangs des 18. Jahrhunderts blühete un- 


ſelm Schramb, von St. Pölten gebürtig, der ſich 
durch ſein melkeriſches Chronikon des Danks der 
Nachwelt verdient gemacht hat. In den theologi⸗ 
ſchen und juridiſchen Wiſſenſchaften war er ſehr 
gut bewandert, und würde ein verdienter Ge⸗ 
ſchichtſchreiber geweſen ſeyn, wenn er nicht ſo viele 
aufgelegte Fabeln in ſein Chronikon aufgenommen 
hätte, z. B. daß Julius Cäſar zu Mell reſidirte; daß 
das Stift vor Alters, Cäſarum Fere um oder mea 
dilecta geheißen; daß eine Frau in Belgien auf 
einmahl 365 Kinder zur Welt gebracht habe u. dgl. 
Außer dem Chronikon ſchrieb er in lateiniſcher und 
deutſcher Sprache mehrere theologiſche und juridiſche 
Werke, und entſchlief i im Herrn 1720. 
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Pjͤ bilibert Hueber, ein geborner Wiener, iſt 
ein elaſſiſcher Schriftſteller, und in Oſterreichs 
Jahrbüchern wegen ſeiner Austria ex archivis 
Mellicensibus illustrata unſterblich. Auch macht 
ihm ſein jus consvetudin arum emphiteaticum 
viele Ehre. Hieronymus Petz nennet ihn Script. 
rer. Austr. T. 1, p. 166 einen ſehr fleißigen 
und überaus geſchickten Archivar. Alle nachfolgen⸗ 
den öſterreichiſchen Geſchichtſchreiber berufen ſich 
auf ihn, als einen Schriftſteller, welcher allen 
Glauben verdient. Er ſtarb 1725. 
a Bonifaz Gattner iſt der Verfaſſer der bekann⸗ 
ten regula emblematica, von welchem Werke 
ich mehrere Exemplare in die italieniſchen Bene— 
dictiner⸗Klöſter verſchickte, als nach Monte Caſſi— 
no, nach St. Severino, nach Neapel, St. Mar⸗ 
tino in Palermo, St. Nicolo in Catania u. ſ. w.; 
wo das Werk mehr Beyfall fand, als in Deutſch⸗ 
land. um dieſe Zeit that ſich Valentin Larſon, 
Prior von Melk, durch mehrere ascetiſche Schrif— 
ten hervor, beſonders durch ſeine Feſtpredigten, 
welche dazumahl großen Beyfall hatten. Er ſchloß 
1728 ſeine Augen zu. 
Allen andern liefen die beyden Petze, a 
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hard und Hieronymus, den Rang ab. Sie wa⸗ 
ren von Yps gebürtig. Bernhards erſtes Werk 
war die Geſchichte des Einfalls der Baiern in Ty⸗ 
rol. Er bereiſte die meiſten öſterreichiſchen Stifter, 
widmete feine Geſchichte der Maurianer-Congrega⸗ 
tion, den Abten des Landes ob der Enns, kam nach 
Baiern und Schwaben, und ſammelte ſich überall 
große Kenntniſſe. Im Jahre 1721 widmete er 
ſeinen thesaurus anecdotorum dem Kaiſer 
Carl VI., welcher ihm das Compliment machte: 
„Ihr Fleiß gefällt mit; fahren Sie fort, ich wer⸗ 
de Sie ſchützen. Als der gallſüchtige Modeſt Tau⸗ 
bengall wider ihn ſchrieb, ſagte er ganz gelaſſen: 
„In dieſer Schrift geht nichts ab, als das Ver⸗ 
zeichniß der Druckfehler“ Mit dem Grafen von 
Zinzendorf reiſte er nach Paris, hielt ſich durch 
einige Zeit zu St. Denis auf, machte mit den 
großen Gelehrten, Calmet, Montfaucon, Mar⸗ 
ten, Durand u. a. m. Bekanntſchaft, und untere 
hielt nachher den Briefwechſel mit ihnen. Zu Gött⸗ 
weih richtete er die Bibliothek 1731 ein, gleichwie 
vor ihm Anſelm Schramb das Archiv eingerichtet 
hatte, und entdeckte des heiligen Auguſtin Briefe 
an den Optatus Peter und Abraham. Durch die 
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1 Auflage der Schrift der Agnes Blambeckinn ver⸗ 
dunkelte er in etwas ſeinen Ruhm; indem Kaiſer 
Carl VI., die ganze Auflage auflaufen, und un⸗ 
terdrücken ließ. Sein Bruder Hieronymus, kam 
1685 den eg Gebruar zur a und war um 
keit bit unter ihm, war eigentlich nur ſein Aid 
| nuenſis. Bernards Thesaurum anecdotorum, 
epistola de Etymo nominis Habsburgici, 
und de i ii ruptione bavarica in Tyrolim anno 
1703 fi find claſſiſch, gleichwie des Hieronymus 
Seriptores rerum Austr. dem Kaiſer Carl VI. 
zugeeignet. Die Petze haben in der vaterländiſchen 
Geſchichte vollen Glauben, und gehören unter die 
beſten vaterländiſchen Geſchichtſchreiber. Bernard 
ſtarb 1735, und einige Jahre ſpäter ſein Bruder. 
Behyde find nicht nur in Deutſchland, ſondern auch 
in Italien, Frankreich und England rühmlich be⸗ 
kannt, und werden in den Jahrbüchern des Va⸗ 
terlandes und des Stiftes Melk immer glänzen. 


Air 


4 
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Be rd iron Abte unter 
der glorreichen Regierung der Kaiſerinn 
Mariafß bereite Ab zitat Ae een 


Ich habe im ſiebenten Bande meiner Se 
ſchichte der öſterreichiſchen Monacchie ausführlich 
erzählet, wie es bey der Tbronbeſteigung der Kai⸗ 
ſerinn, Maria Thereſia in den öſterreichiſchen Staa⸗ 
ten ausſah, will hier durch Wiederhohlungen dem 
geneigten Leſer nicht zur Laſt fallen und erzähle 
nur, was ſich um dieſe Zeit im Stifte Melk W 
würdiges zutrug. | | 

Dem großen Abt des Stifted Berthol folge 
Adrian Pliemel in der äbtlichen Würde nach, wel⸗ 
cher während feiner kurzen Verwaltung des Gtif- 
tes ein Gewebe von Widerwärtigkeiten erlebt 
hatte. Er lebte als Prälat während des mörderi⸗ 
ſchen preußiſchen Krieges, und war Augenzeuge 
von den Verwüſtungen, welche der Krieg ange⸗ 
richtet hatte. Er kam 1683 den 16. Jänner zu 
Stammerſtorf V. U. M. B. zur Welt, erhielt 
eine gute chriſtliche Erziehung, und zu Wien ſeine 
erſte Bildung, wo er die untern Schulen rühm⸗ 
lich vollendete. In der Blüthe des Alters faßte 


un 
4 
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er den Entſchluß , den geistlichen Stand anzutre⸗ 
ten, und legte im Jahre 1701 das Ordenskleid 
zu Melk an. Im folgenden Jahre den 15. Nov. 
legte er die feverlichen Gelübde in die Hände des 
Abten Berthold ab, und gehörte unter jene Jüng⸗ 


linge, die der weiſe Mann ſelig nennet, weil ſie 
von Jugend an das Joch des Herrn tragen. Die 
Philoſophie ſtudierte er im Stifte, und die Theo⸗ 
logie auf der hohen Schule zu Wien, wo er zur 


Würde eines Baccalaureus erhoben wurde. Die 
erſte heilige Meſſe las er nach vollendeten Studien 


im Jahre 1708 den 3. Juny. Der große Men⸗ 


ſchenkenner, der Abt Berthold, welcher Talente 
hervorzuſuchen und zu ſchätzen wußte, beftellte ihn 


zuerſt zum Lehrer der Poeſie, und nachher im 


Jahre 1710 der Philoſophie, machte ihn zum No⸗ 


vigen-Meifter, und 1722 den 26. Hornung zum 


Prior des Stiftes. Selten geſchieht es, daß ein 


Prior zum Prälaten gewählt wird, und dieſes 


Seltene ereignete fi bey der Wahl 1737 den 26. 
März, als Adrian durch die Mehrheit der Stim⸗ 
men zum Abt gewählt wurde. Von ihm iſt dieſes 
merkwürdig, daß er der erſte und letzte Prälat von 
Melk geweſen war, der vom päpſtlichen Nuntius 
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infulist wurde. Dieſes geſchah den 8. Sept. vom 
Monfignore Paulo Camillo Paluei. 


Die erſte Zeit brachte der Abt Adrian beſtän⸗ 
dig im Stifte zu, und vollendete an der Kirche, 
was ſein Vorfahrer noch unvollendet nach fi ch ge⸗ 
laſſen hatte. Im Jahre 1739 wurde er zum Rait⸗ 
rathe der nied. öſterr. Stände gewählt, und zur Doc- 
torswürde erhoben, damit er zur Würde eines 
Rector Magnificus konnte erhoben werden. 

Ihm hat die heutige Geſtalt der Pfarrkirche 
im Markte das Daſeyn zu danken, und er würde 
noch mehreres gethan haben, wenn nicht eben 
Kriegszeiten eingefallen wären, welche das Stift 
ſehr herab brachten. Man erzählet von ihm, er ſey 
Willens geweſen, ſich, wie vorhin der Abt Ka 
ſpar, gegen die proteſtantiſchen Stände ob der 
Enns, gegen die franzöſiſch⸗baieriſchen Truppen 
zu vertheidigen, welche gegen Wien 1741 vor⸗ 
rückten. Zu dieſem Ende both er dem öſterr. Ge: 
neral Neuperg eine Summe Geldes an, wenn 
er in das Stift eine Beſatzung legen würde. Der 
Churfürſt von Baiern, Carl, nachher Kaiſer 
Carl VII., bekam ſeinen Brief in die Hände, be⸗ 
ſetzte das Stift mit ſeinen Soldaten, und forderte 


bie dem Reue verheißene Summe ab. Man kann 
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ſich leicht vorſtellen, wie diefe Erecutiond: Truppen 


das Stift mögen behandelt haben, da man die Art 


und Weiſe der Franzoſen in den Jahren 1805 und 
1809 genugſam kennen lernte. Indem ſich die feind⸗ 


lichen Truppen, anſtatt auf Wien loszugehen, über 


Krems nach Mähren und Böhmen zogen, ſo litten 
dabey die Stiftsherrſchaften Wullerſtorf und Ra⸗ 
felsbach ungemein, ſo, daß Abt Adrian den Scha⸗ 
den nicht mehr gut machen konnte indem er 1745 


den 6. Nov. an der Abzehrung im 62. Jahre des 
Alters, und im 7. der äbtlichen Würde ſtarb. 


Frigdian, Probſt von Herzogenburg, Maximilian 


von, Dürnſtein und der Prior von Lilienfeld beglei⸗ 
teten ihn zum Grabe. Der berühmte Manzador, 
Sonntagsprediger bey den Migalsen au Bien, 


hielt feine Leichenrede. 70 75 
Thomas Paur, ſein nächſter Nachfolger, 


lebte in jenen traurigen Zeiten, als Oſterreich durch 


die vielen Feinde an den Rand des Verderbens ge— 
bracht worden wäre, wenn ſich die Vorſehung nicht 


auf eine auffallende Weiſe ausgeſprochen und das 


Eczhaus wirklich wunderbar vom Untergange gerer« 
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tet hätte, wie wir ſchon erzählt haben ). — Der 
Abt Thomas kam 1698 den 2. Horn. zu Alten⸗ 
burg zur Welt. In den meiſtens kritiſchen Zeiten 
war er Pfarrer zu Traiskirchen und Haugſtorf, und 
kam 1746 den 24. Jänner zur äbtlichen Würde. 
Indem der damahlige Nuntius verhindert war, fo 
präſidirte ſtatt ſeiner der Abt von Göttweih, Go⸗ 
defried Beſſel bey der Wahl, worauf dem Abte 
der Cardinal von Paſſau, Graf von Lamberg, den 
26. Juny infulirte. Zuerſt hielt Thomas das Hoch⸗ 
amt mit der Infel und dem Stabe den 29. Juny 
desſelben Jahres. Wenn man das, was ich in mei⸗ 
ner Geſchichte der öſterr. Monarchie von dieſen 
trautigen Zeiten ſchrieb, geleſen hat, fo wird man 
ſich die kritiſche Lage des Abts Thomas und des 
Stiftes leicht denken. Die beſtändigen Durchzüge 
der öſterreichiſchen Truppen, beſonders der kroatiſchen 
und ſlavoniſchen, mögen das Stift in keine gerin⸗ 
gen Unkoſten verſetzt haben. Dazu kamen noch die 
häufigen Kriegsbeyträge, Lieferungen, Recruten⸗ 
Aushebungen u. dgl., welche das Stift ganz ent« 
nervten. Auch ſchadete demſelben der Mangel ar⸗ 
beitender Hände, weil dazumahl faſt alles, was 
9 S. m. Geſch. der öſterr. Mon. 7. B. „ 
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5 waffenfabig war, die Waffen ergreifen mußte. Am 


| f meiften litten die Stiftsbeſitzungen jenſeits der Do⸗ 
nau, wo die Preußen bis Hollabrunn und Stran- 
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ſtorf vorgedrungen waren. Ohne Zweifel hatte das 
Stift in dieſen Zeiten mehr, als unter den Tar⸗ 


wren gelitten. Dem ungeachtet legte Abt Thomas 
den prächtigen Garten beym Stifte an, welcher 


denen bey Rom und Neapel nicht viel nachgibt, 
und ſie in Anſehung der Alleen gewiſſer Maßen 


übertrifft ). Überdieß baute Abt Thomas zur Be. 
quemlichkeit feiner Mitbrüder den Winterchor, und 


entſchlief im Herrn im J. 1762 den 22. Dec., 


vom Schlage gerührt, nachdem er dem Stifte durch 


16 Jahre vorgeſtanden hatte. Ein Mann, welcher 


| beſſerer Zeiten würdig geweſen wäre. 


0 9. 27. 
. Fortſetzun g. . 
Ign dieſen jammervollen Zeiten bekleidete fein 


! nächſter Nachfolger „der 56. Abt des Stiftes, Ur⸗ 


ban Hauer, das wichtige Amt eines Amtsverwal⸗ 


ters im Melker Hofe zu Wien, und war Augen⸗ 


jeuge von den Drangſalen, die die Feinde des Erz⸗ 


5) S. meine Reifen A Italien 2. B. 13. Abſchn. 
8. 253, 
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hauſes über die Hauptſtadt der Monarchie brach⸗ 
ten; er hatte aber das Glück, das Ruder des Stif⸗ 
tes zu übernehmen, da durch den Hubertsburger 
Frieden die Ruhe wieder hergeſtellt wurde. So 
lange Maria Thereſia lebte, hatte er gute Zeiten, 
erlebte aber unter dem Kaiſer Joſeph II. Kränkun⸗ 
gen, die ihn wahrſcheinlich ins Grab ſtürzten, wie 
wir zu ſeiner Zeit hören werden. N | 

Abt Urban Hauer fam 1710 den 28. July 
zu Ernſtbrunn, einem beträchtlichen, dein Fürſten 
„Proſper Zinzendorf gehörigen Markte, V. U. M. 
B., zur Welt, und war von feinen chriſtlichen Al. 
tern frühzeitig zur Tugend und Frömmigkeit an⸗ 


geleitet worden. Noch kaum 7 Jahre alt, kam er Re 


nach Wien zu den Schotten, wo er die untern 
Schulen mit vielem Fortgange beſuchte. Darauf 
legte er ſich auf die philoſophiſchen Wiſſenſchaften; 
des Weltgetümmels müde, zog er 1729 das Or⸗ 
denskleid zu Melk an, und legte 1730 den 26. 
Oct. die feyerlichen Gelübde in die Hände des gro⸗ 

ßen Melk ſchen Abts, Bertold Dietmayr, ab. Im 
J. 1735 den 21. März las er die erſte heilige 
Meile, bekleidere ein Lehramt in der Stiftsſchule, 
das Amt eines Küchen keines Kellermeiſters, und 
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wurde nachher Stifts ⸗ Okonom. Jedem dieſer 


Amter war er vollkommen gewachſen, und hatte 


Talente, jedes Amt, ſo man ihm ertheilte, zum 
Nutzen des Stiftes mit Auſtand und Würde zu 
verwalten. Endlich erhielt er 1742 das wichtige 
Geſchäft eines Amtsverwalters im Melker Hofe zu 
Wien, und bekam ein weites Feld zu bearbeiten. 
Auf dieſe Art gelang er zur vollkommenen Kennt⸗ 
niß der Stiftsangelegenheiten, und war würdig, 
im FJ. 1763 den 21. Horn. zur erſten Würde des 
Stiftes erhoben zu werden. Im nähmlichen Jahre, 
1763 den 15. Aug., ward er vom Cardinal Chri⸗ 
{ ſtoph Graf von Migazzi zu Wien infulirt. 
Seine Sache war nicht, groß zu thun, oder 
ſardanapaliſche Tage zu verleben, ſondern das Glück 
der Seinigen zu befeſtigen und dem RR wieder 
aufzuhelfen, welches durch die Brunſt vom J. 1 736, 
und ‚vorzüglich durch die Kriegszeiten vom J. J. 1741 
bis 1763 gelitten hatte. Frühzeitig wurden ſeine 
Kenntnriſſe des Landes Öfterreich der großen Kai⸗ 
ſeerinn Maria There ſia bekannt, die ſich bey ihm 
bey Einführung der Erbſteuer Raths erhohlte, und 
ſich eines Tages verlauten ließ, fie kenne drey Prä⸗ 
laten, einen gelehrten, den Magnus von Gött⸗ 
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weih; einen ſchönen, den Benno bey den Schot⸗ 


ten, und einen gutherzigen, den Urban von Melk. 


Sie hatte ſich auch nicht geirrt und bewieſen, daß 
fie eine große Menſchenkennerinn geweſen ſey, 
welche Kenntniß ihre Regierung auszeichnete. Als 
er 1765 den 31. Jänner zum Verordneten der 
niederöſterreichiſchen Stände gewählt wurde, trat 
er dieſe Stelle dem Abte Robert bey den Schotten 
frepwillig ab, übernahm fie erſt nach deſſen Tode, 
bekam Einfluß in die Staatsverwaltung und be» | 
hauptete den erhabenen Platz mit Rubm. | 
Ber den vielen ſtändiſchen Geſckäften vergaß 
Urban des Stiftes und der Seinigen nicht, ein⸗ 
gedenk jenes heiligen Ausſpruchs: „Der für die 
Seinigen nicht Sorge trägt, hat den Glauben ver⸗ 
loren, und iſt nichtswürdiger als der Ungläubige.“ 


| Bon ihm konnte man ſagen, was David von fi 


ſelbſt fagte: „Der Eifer für die Ehre deines Hau⸗ 
ſes hat mich verzehrt. Dieſer Eifer machte, daß 
Abt Urban die Stiftskirche ausnehmend verſchö.⸗ 
nerte, mit reichen Ornaten und ſilbernen Opfer⸗ 
geſchirren bereicherte, welche bis auf dieſe Stunde 
das Gotteshaus verherrlichen, bis auf das, was f 
in ſpätern Zeiten in die Münzbank für Staatsbe⸗ | 


U 
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| dürfaiſſe abgegeben wurde. Allein nicht nur die 
Stiftskirche zog ſeine Aufmerkſamkeit an ſich, ſon⸗ 


dern er verſah auch die Marktkirche mit neuen, durch 
die Meiſterhand des Mahlers Schmidt gemahlten 
Altarblättern, baute die Kirche und den Pfarrhof a 


zu Loiberſtorf, ließ 1774 die Kirche zu Traiskir⸗ 


chen von dem Cardinal Migazzi conſecriren, die 


Kirchen zu Radelsbrunn, Groißenbrunn und Aug⸗ 


ſtorf verſchönern, und bey der neuen Pfarrenver- 
mehrung unter Kaiſer Joſeph II. mehrere Pfarr⸗ 
höfe, Säulen und auch einige Kirchen von Grund 


auf erbauen , wie wir gleich hören werden. 


Allein dieſes war noch nicht alles, ſondern 
auch die weltlichen Gebäude des Stiftes entgingen. 
ſeiner Aufmerkſamkeit nicht. Das Schloß zu Bie⸗ 
lach richtete er zur Beluſtigung ſeiner Geiſtlichen 
prächtig ein, vollendete den Garten, „welchen ſein 
Vorfahrer angelegt hatte, auf eine Art, welche der 
Kunſt und dem guten Geſchmacke nichts zu wün⸗ 


ſchen übrig läßt, ließ das majeſtätiſche Luſthaus 


durch den berühmten Zimmermahler Bergel ge⸗ 


ſchmackvoll ausmahlen, und hatte die ſonderbare 


Verfügung getroffen, daß die Geiſtlichen außer 
gewiſſen Tagen im Jahre, die Annehmlichkeiten 


— * * _ 
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dieſes Feenſitzes nicht genießen durften. Am mei⸗ 
ſten verewigte er ſeinen Nahmen durch die Er⸗ 
bauung des Hofes in Wien, welcher unter die er 
ſten Gebäude der Reſidenzſtadt gehört. Den Rie⸗ 
ſenbau begann er im Jahre 1768, kaufte fünf 
Häuſer, und wegen des ſchönen Proſpects auf daß. 
gegen das Schottenthor gelegene Bäckerhaus für 
18,000 fl., und vollendete das Gebäude im J. 
1774. Im Hofe erbaute Abt Urban eine geräumige 
Capelle, welche Cardinal Migazzi 1778 den 8. 
Sept. einweihte, wofür, wie man mit erzählte, 
ihm der Abt ein koſtſpieliges Altarblatt für die Kir⸗ 
che zu Waitzen mahlen ließ. Merkwürdig bey dem 
Gebäude iſt die Denkſchrift, die man in den Grund⸗ 
ſtein legte, und die ſo lautet: 

Quinque fuere domus, nunc omnibus am- 

plior una, | 

Protegat hanc eadem, Neben 9. 


*) So viel ich zu bemerken Gelegenheit hatte, iſt das 
ganze Haus mit den geräumigen Höfen zwar majeſtä⸗ 
tiſch, aber nicht ganz ökonomiſch gebaut, indem es 
mehrere Wohnungen haben könnte, als es wirklich hat. 
Der Schottenhof, das neue Bürgerfpital, das Starhem⸗ 
bergiſche Freyhaus auf der Wieden, der Kloſterneu⸗ 
burger Hof in der Dorothea-Gaſſe u. a. m. ſind in 
; 6konomiſcher Rückſicht dem Melker Hofe vorzuziehen. 
Sier heißt es wohl: Trahit sua quemque voluptas. 


| N u 
Die ſtaatskluge Kaiſetinn, Maria Thereſia, 


5 fab es aus Staatsabſichten, damit das Geld in 
Umlauf kam, nicht ungern, wenn die Stifter 


baueten, und es ſcheint, daß Kloſterneuburg, 
Melk, Göttweih u. ſ. w. große Gebäude aufführ⸗ 
ten, der Kaiſerinn ein Compliment zu machen. 
Aber auch ſie ſäumte nicht, ſich ihnen gefällig zu 
zeigen. So kehrte 1764 den 12. März Kaiſer 


Franz mit den Erzherzo gen, Joſeph und Leopold, 


als ſie zur Königswahl nach Frankreich reiſten, 
im Stifte Melk ein, wohin ihnen nachher die 


Kaiſerinn Maria Thereſia mit den Erzherzoginnen, 


Eliſabeth und Maria Anna, den 20. April entge⸗ 


gen kam „ als fie von Frankfurt zurückreiſten, und 
beſchenkte den Abt mit Pectoral und Ring am 
Werthe von 4000 fl.. und der Kaiſer nannte ihn 


Rhe Abt wodurch er vieles ſagen wollte. 


Zur Aufnahme der Wiſſenſchaften that der 
Abt Urban alles Mögliche, beſtimmte jährlich 


200 fl. zur Anſchaffung neuer Bücher, ließ die 


fähigern jungen Geiſtlichen auf der hohen Schule 


du Wien ſtudieren, zeichnete bey jeder Gelegen⸗ 


heit die Fleißigen aug, und ſtaltete Melk wirklich 


zu einem Sammelplatz Farheider Männer um, 
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Unter dieſe Männer gehören Engelbert, Gregor 
Mayer, dermahlen Generalvikar zu Linz, Baſi⸗ 
lius Wagner, zu zweymahlen Prior, Verfaſſer 
eines ſebr nützlichen kathechetiſchen Werkes, wel⸗ 
ches die dritte Auflage erhielt. Ulrich Petrarch, als 
Dichter, Rupert als Okonom, vorzüglich Anton 
Reyberger, der jüngft verſtorbene Prälat, als 
Verfaſſer einer vortrefflichen Moral: Theologie, 
aus. Ich könnte noch mehrere um die Wiſſenſchaf⸗ 
ten verdiente Männer hier anſetzen, wenn es mir 
ihre Beſcheidenheit erlaubte, und will zum Be⸗ 
ſchluſſe noch hinzufügen, daß Abt Urban auf die 
Kloſterzucht ſehr ſtrenge hielt, und vielleicht 
ſtrenget, als es die Zeitumſtände erheiſchten. 
Im Jahre 1779 hatte ich im Monathe Oct. 
zum erſten Mahle die Ehre, das Stift zu beſu⸗ 
chen, und ſtaunte nicht wenig über die ſtrenge 
Kloſterzucht, die daſelbſt herrſchte. Ich glaubte, 
mich in den horchenden Einöden von Thebais zu 
befinden, wo ein ewiges Stillſchweigen beobachtet 
wurde. Das Beſuchen in den Zimmern, gleichwie 
jede Unterredung in den Gängen des Stiftes war 
ſehr ſtrenge verbothen, jede Zimmerthüre hatte 
ein kleines Fenſterchen, die Viſure genannt, welche 
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zu gewiſſen Zeiten, des Tages offen ſtehen mußte, 
damit der Vorgeſetzte feben konnte, was der Geiſt⸗ 
liche that. 

Dios Auslaufen in die Häufer war unterfagt, 
und nicht einmahl der Bruder durfte ſeine Schwe⸗ 
ſter beſuchen, nach dem Ausſpruche des heiligen 
Auguſtin 7 welcher ſagte: die mit meiner Schwe⸗ 
ſter gehen, ſind meine Schweſtern nicht“); der 
Ausgang am Dienſtag und Donnerſtag war ge: 
meinſchaftlich und der Spatziergang faſt jedes 
Mahl auf einem und eben demſelben Wege, und 
fo zu reden, mit dem Blute der Spatzierenden be⸗ 
zeichnet. Eine Viertelſtunde vor dem Eſſen war, 
nach der Kloſterſprache, das Gewiſſenerforſchen 

mit einer kurzen Betrachtung. Das Mittagmahl 
| dauerte eine Stunde, darauf war die Unterredungs⸗ 
ſtunde — colloquium — welches auch nach dem 
Nacheſſen Statt hatte. | 

Der Chor war die Sauptbefhäftigung cl 
cher des Morgens um 4 Uhr begann, um 6 Uhr 
war die Prim, nach dieſer die Betrachtung; um 

80 die 2 und Sert mit dem F 


95 Qui cum: mea e Serbe, sunt, mee ER non sunt. 


156 8 

und nach dieſem die None. Die Beſper wurde 
gewöhnlich um 3 Uhr Nachmittag, und das Com⸗ 
plet nach dem Abendeſſen mit einigen Nachtgebe⸗ 
thern gebethet, und Winter und Sommer läng⸗ 
ſtens bis 8 Uhr kam die Stunde zum Schlafen. 
Kein Wunder, daß bey dieſer ſtrengen Lebens⸗ 
weiſe die Geiſtlichen bleich, wie die Geſpenſter, 
ausſahen, welches ich zum Theile auch der ſcharfen 
Donauluft zuſchrieb, welche noch heut zu Tage 
an ihrer blaſſen Farbe ſchuld ſeyn mag. Die ku⸗ 
pfernen Kochgeſchirre, wenn ſie nicht öfters ver⸗ 
zinnt werden, mögen ebenfalls vieles dazu bey⸗ 
tragen; indem es bekannt iſt, daß aus dieſer 
Urſache zu Lambach zwey Convente in kurzer Zeit 
im vorigen Jahrhunderte ausſtarben, welches ich 
herſchreibe, diejenigen, denen es Az darauf 
aufmerkſam zu machen. 

Alles, was ich von der Lebensweiſe der Mel⸗ 
ker hier niederſchrieb, ſey für diejenigen geſchrie⸗ 
ben, denen die alte Verfaſſung noch unbekannt 
ft, damit fie Gott danken, daß fie in beſſere Zei⸗ 
| ten, und unter billigern Vorſtehern leben, wel⸗ 
che zwar auf Zucht und Ordnung halten, aber 
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überzeugt ii; daß die e die 0 


3 er Bo fey 400 


N 6. 28. 


Sartfegudg Fete des Abt Urban, 
und der melkeriſchen Abts⸗ „Commandeurs, 
Joſeph Fengler, und Iſidor Paperhuber. 


Nach Maria Thereſia ſank das große Anfe: 


N hen der Abte, indem fie aus dem Landhauſe aus: 


| geſchloſſen, u und in Al wg NR ONE 
' arte: 


Es ging um diese Zeit die Rede, ein kaiſer⸗ 
ücher Prinz ſollte ſeine Reſidenz zu Melk aufſchla⸗ 


gen, und die Melker mit Göttweih vereinigt wer: 
den. Allein dieß war nur ein leeres Gerücht, wel⸗ 
ches ſich nicht einmahl beſtätigen konnte; indem 


kein Prinz da war, der ſich zu M elk niedergelaſſen 
hätte. Leopold war Großherzog in Toscana, Fer⸗ 
dinand, Gouverneur in Mailand, Prinz Mari: 
milian, Coadjutor zu Mainz, und die Prinzeſſin⸗ 
nen „- Maria Anna und Glifaberh, eine zu Kla⸗ 
genfurt, die andere zu Inſpruck. Doch war Melk 
vor der Aufhebung ſo wenig, wie andere Stifter 


N gefichert; indem der Kaiſer den Plan gefaßt hat- 


N pe mater e est, 
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te, die Kloſtergeiſtlichen gemeinnütziger zu ver⸗ 
wenden, und ihre Güter zu zerſtückeln, damit 
davon mehrere mittelmäßig leben könnten, da bis⸗ 
her davon einige Wenige ER FORMEN 
wurden. 

Dieſe Idee Kari Raifer Zofept II. in Ruß 
land gefaßt, wo Peter I. alle Kloſtergüter einge⸗ 
zogen, und dieſelben dem geiſtlichen Okonomat, 
oder Okonomie⸗Collegium unterworfen hatte, da⸗ 
mit daraus die Geiſtlichen ſelbſt unterhalten, und 
andere milde Stiftungen unterſtützt wurden. Was 
das Okonomat in Rußland, wurde der Religions⸗ 
fond in den öſterreichiſchen Staaten, zu welchem 
die Güter der aufgeſchobenen Klöſter, wie auch 
die Bruderſchlſtsgelder gezogen wurden. Ob es im 
Plane des Kaiſers geweſen war, alle Stifte und 
Klöſter aufzuheben, weiß ich nicht „ dieſes iſt ge⸗ 
wis, daß der Staat dabey wenig gewonnen hatte; 
indem ſich das Vermögen des Religionsfonds bald 
verlor, welches man leicht vorſehen konnte, weil 
die Adminiſtration ſolcher Güter zu viel koftete da 
ſie vothin von Stiftsgliedern adminiſtrirt wurden, 
deren Vermögen, wenn ſie ſtarben, wieder den 


Hi Klöſtern zufiel, indeß es bey weltlichen Beamten 
unter die Kinder und Freunde vertheilt wird). 
Diem ſey aber, wie ihm wolle, unſer Abt 

Urban war auf alles gefaßt, und chriſtlich ent» 
ſchloſſen, ſich in jedes Schickſal zu fügen. Er hatte 
wirklich ſeht traurige Zeiten erlebt. | 
88 ward der allgemeine Concurs 1 
ben, welchem ſich alle Kloſtergeiſtlichen, die noch 
nicht die Seelſorge ausgeübt hatten, unterziehen 
mußten. In jedes Stift mußte das Ordinariat 
einen Prieſter ſchicken, welcher die Geiſtlichen durch 
einen langen und breiten moraliſchen Fall prüfen 
mußte, ob ſie die gehörigen Kenntniſſe zur Seel⸗ 
ſorge hätten, zu der man ſie beſtimmt hatte. Man 
fand wirklich mehr, als man vermuthete, und man 
ſetzte viele Kloſtergeiſtliche alſogleich in die Seel⸗ 
ſorge aus, theils die Penſionen zu erſparen, theiis 
die Klöſter auszuleeren, die man nun leer ſehen 
wollte. Zu dieſem Ende verboth der Kaiſer das Auf⸗ 
nehmen der Novizen, ſelbſt in dem Stifte und 
den Klöftern, die noch beſtanden, und ſetzte ſie in 
kurzer Zeit unter die Hälfte herab, beſonders, da 
ſich einige frepwillig davon ſchlichen. Viele bewar⸗ 
) S. meine Kriegsgeſch. 3. Bd. S. 245. fern. 
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ben ſich um öffentliche Lehrſtühle, die ſie auch er⸗ Er 
bielten, und die Welt überzeugten, daß man in 14 
den Kloſtermauern nicht bloß dem Muüßiggange 
oblag. eh e . 
Als Papft Pius VI. nach Wien kam, fand 

er die geiſtliche Reformation ſchon im Gange, und 
mußte dazu ſtille ſchweigen, was er nicht ändern 
konnte. Bey dieſer Gelegenheit hatte der Abt Ur. 
ban, und das Stift Melk die anßerordenttühe | 
Gnade, daß der Papſt Pius VI. auf feiner Rück⸗ 15 
reiſe nach Rom den 22. April 1782 im Stifte ein- 
kehrte, und übernachtete. Gegen 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags kam der heilige Vater ins Stift, wo er hald 
nach ſeiner Ankunft von der Altane dem häufig 
verſammelten Volke dem päpſtlichen Segen er⸗ 
theilte. Darauf begab er ſich, mit einem rothen 
Hut auf dem Haupte, in die Bibliothek, wo er 
ſich um einige Werke erkundigte. Der damahlige 
Abt von Göttweih, Magnus Klein, war gegen⸗ 
wärtig, und erklärte alles, was der heilige Vater 

zu wiſſen verlangte. Der Papſt fah nun gar wohl 
ein, daß ihn ſein Nuntius, Graf und Cardinal 
Garampi, nicht getäuſcht habe, als er den Abt 
Magnus als einen der erften Gelehrten Deutſch⸗ 
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4 lands angerühmt hatte. Der Papſt belobte ſeinen 
g Fleiß, und der Abt brach darüber in Freudenthrä— 
nen aus, wie mich nachher ſein Secretär, Wolf— 


a ei x 


gang Schlichtinger, der Augenzeuge von dieſem 
rührenden Auftritte geweſen war, verſicherte. 

N Nachdem ſich der Papſt durch einige Zeit in 
der Bibliothek aufgehalten hatte, begab er ſich in 
den Garten, welchen er ſehr ſchön fand, und ſich 
an die prächtigen Gärten in Rom und deſſen Um⸗ 


0 gebungen mag erinnert haben ‚ die ich während mei» 
| nes dreymahligen Aufenthaltes zu Rom zu bewun⸗ 


dern Gelegenheit hatte. Um 9 Uhr Nachts nahm 
der Papſt das Mittag: und Nachteſſen zugleich ein, 


welches auf ſeinen Befehl nur aus fünf Speiſen 


beſtand. Ob er allein oder in der Geſellſchaft An⸗ 
derer ſpeiſete, weiß ich nicht; ſo viel iſt mir be— 
kannt, daß das Stift bey dieſer Gelegenheit meh— 
rere Große und Niedere zu bewirthen hatte. Des 
andern Tages um 7 Uhr Morgens begab ſich der 
Papſt in die Kirche, las unter Aſſiſtirung des Car- 
dinals Migazzi, Erzb ſchofes von Wien, die heilige 


Meſſe, beſichtigte nachher die prächtige Kirche, von 


welcher er ſagte, daß er ſie in Deutiſchland nicht 
geſucht hätte. In der That, dieſe Kirche würde 
| L 
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ſelbſt zu Rom Aufſehen machen, und der Kirche di 
Jeſu und Aracoeli am Capitol zur Seite geſetzt 
werden können. Bald darauf beſtieg der heilige Va⸗ 
ter den Wagen, um über Linz, Augsburg und 
Tyrol wieder nach Rom zurück zu kehren. Zum 
ewigen Andenken ertheilte er jedem Prieſter wö— 
chentlich zwey, und dem Herrn Abte durch fünf 
Tage einen privilegirten Altar, gleichwie für Oſter⸗ 
reich auf den Nahmen⸗Mariä- und den Nahmen⸗ 
Jeſus-Feſttag einen vollkommenen Ablaß. Den 5 
St. Pöltner Kirchſprengel begnadigte der Papſt 
noch mit dem Vorzug, daß auch den achten Tag 
gedachter Feſttage der Ablaß gewonnen werden 
könne. Unter tauſend Segenswünſchen reiſete der 
Papſt mit dem Patriarchen von Aquileja von Melk 
ab, wobey ſich der ſonderbare Fall ereignete, daß 
Herr Renk, Inhaber der großen Fabrik zu St. 
Pölten, ein Proteſtant, den heiligen Vater fo ſehr 
lieb gewann, daß er ihm bis Linz vorritt. In der 
That mußte ſeine ſchöne, unſchuldsvolle Geſichts⸗ 
bildung alle Herzen an ſich reißen, und ich verſi⸗ 
chere, daß ich dieſen großen Papſt zu Rom faſt 
täglich ſah und nie genug anſchauen konnte. 
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§. 29. 
Fort ſetzung. 

Dieſes war die letzte Freude, welche Abt Ur⸗ 
ban erlebt hatte, und ſeit dieſer Zeit folgte für ihn 
Schlag auf Schlag. Das Paſſauer Bisthum wurde 
zerſtückelt, und zu St. Pölten ein neues Bisthum 
errichtet, wo Heinrich Johann Kerems, Biſchof von 
der Neuſtadt, zum erſten Biſchof eingeſetzt wurde. 

Es mußten neue Pfarren errichtet, Kirchen, Pfarr— 
8 höfe und Schulen gebaut, jedem Localiſten, nach 
der eingelegten Faſſiom, 600 fl. jährlich, nebſt den 

Haus und Kircheneinrichtungen, bezahlt werden; 
ſo entſtanden die Localien zu Matzelſtorf, Albern⸗ 
dorf, Markerſtorf, Meiſſeldorf, Fahndorf, Imen— 
dorf, Plank, Genſerndorf, welche unermeßliche 

5 Summen koſteten. Von Alberndorf und Marker⸗ 

ſtorf iſt dieſrs merkwürdig, daß fie ſo nahe bey 
einander liegen, daß die letzten Häuſer von Albern⸗ 
dorf faſt näher nach Markerſtorf zu liegen, als zur 
eigenen Kirche. Ich hatte dem Herrn Prälaten den 
Vorſchlag gemacht, beyde Dörfer mit einigen Häu⸗ 
ſern zu verbinden, und aus zwey nur ein Dorf zu 
% machen, um eine Kirche, Pfarrhof und Schule zu 
erſparen. Gewiß hatte man hier wider die kaiſerliche 


* 
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Abſicht gehandelt, vermöge welcher nur diejenigen 
Gemeinden einen eigenen Seelſorger hätten erhal⸗ 
ten ſollen, welche eine Stunde von der Mutter⸗ 
pfarre entfernt lagen, da man jetzt in einer Stunde 
acht Pfarren, nähmlich: Seefeld, Obriz, Haders, 
Markerſtorf, Alberndorf, Haugſtorf, Jezelſtorf und 
Pfaffendorf füglich durchwandern könnte. Endlich 
vertauſchte der Abt Urban dieſes elende mit einem 
beſſern Leben im J. 1785 den 10. Nov., nach⸗ 
dem er dem Stifte beynahe durch 22 Jahre vor⸗ 
geſtanden hatle. . . 
Ihm hat das Stift mehrere ſchöne Einrich⸗ 
tungen zu danken; denn er brachte 1768 das Na⸗ 
turalien-Cabinet, welches der letzte würdigſte Abt 
Anton ungemein vervollkommnete, wie auch 1770 
das Archiv im Wiener Hofe, in Ordnung; ver: 
ſchönerte die Kirche, indem er die Altäre renovi⸗ 
ren, den Tabernakel auf's prächtigſte herſtellen, 
ſechs große ſilberne Leuchter mit einem großen 
Kreutze, die nach der Zeit in die Münzbank ge⸗ 
bracht werden mußten, verfertigen, und die große 
Lampe von einem der erſten Meiſter der Reſidenz⸗ 
ſtadt machen ließ. Seinen Eifer für die Ehre des 
Heiligthums legte er auch in der Kirche der Ser⸗ 
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viren zu Langegg an Tag, als er das Frauenbild 
aus der alten in die neue prächtige Kirche übertrug, 
und auf eine neue Kanzel 500 fl. hergab, welche 
noch bis auf dieſe Stunde feinen Nahmen verewi- 
get. Im J. 1778 brachte er es dahin, daß das 
Stift an den Vorrechten und Privilegien der Vati⸗ 
kan » Kirche zu Rom theilhaftig wurde, welche außer⸗ 
ordentliche Gnade er meiſtens den Bemühungen 
des damahligen päpſtlichen Nuntius, Garampi, zu 
verdanken hatte. | 

Wie ſehr er für die Aufnahme der Wiſſen— 
ſchaften beſorgt war, beweiſen die vielen geſchick⸗ 
ten Männer, die unter ihm aufwuchſen, und dem 
Stifte ſowohl als dem deutſchen Vaterlande Ehre 
machten; auch ließ er 1780 die ſehenswürdige 
Regula emblematica des Bonifaz Zalner vom J. 
1727 mit vielen Unkoſten auflegen, von welcher 
ich mehrere Exemplare in die Stifter der Caſinen⸗ 
ſer Congregation verſchickte, wo ſie mit vielem 
Beyfalle a aufgenommen wurde, wie ich en oben 


erzählt habe. 


Dieß ift die Biographie des würdigen Abts 
von Melk, Urban Hauer, welchen ich von Perſon 
kannte und zu Wullerſtorf zu wiederhohlten Mah⸗ 
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len zu ſprechen bekam. Er war groß von Perſon, 
mehr hager als fett, von ſtarkem Gliederbau, in 
der Geſellſchaft munter und leutſelig, ſehr herab⸗ 
laſſend und gut, in welcher Eigenſchaft ihn die 
Kaiſerinn Maria Thereſia kannte, wie ſchon ge⸗ 
dacht wurde. Es verſtrich eine geraume Zeit, bis das 
Stift wieder einen Vorſteher bekam, weil die Re⸗ 
gierung noch nicht entſchloſſen war, was ſie aus 


den Stiftern und Klöſtern machen ſollte, bis ſie 


entſchied, daß die Prioren in Zukunft von den Gas 
piteln auf drey Jahre ſollten erwählt werden, die 
in geifttiben Sachen zu befehlen hatten. In welt⸗ 
lichen Geſchäften ernannte die Regierung die ſo⸗ 
genannten Abbs-Commandeurs, welche, außer 
einer ſtandesmäßigen Verpflegung, jährlich 1000 fl. 
vom Stifte zu fordern hatten. Ihre Anſtellung war 
eine Art der Panisbriefe, welche die deutſchen Kai⸗ 
ſer gewiſſen Perſonen gaben, die ſie an Stifter 
und Klöfter zum Unterhalt anwieſen, wodurch ſich 
die Reichsſtifter fo ſehr gekraͤnkt fanden, daß man 
dieſe Panisbriefe in der Wahl-Capitulation Kai⸗ 
fer Leopold II. ſehr einſchränkte. Die Abbe’: Com: 
mandeurs hingegen ſcheinen, wie die Reunions⸗ 
Kammern, eine Geburt des weit aus ſehenden K ö. 


nigs von Frankreich, Ludwig XIV., geweſen zu 
ſeyn, von denen ein witziger Kopf ſagte, daß ſich 
dieſe Benennung nicht verdeutſchen ließe, indem 
dieſe neue Würde auf Deutſchland nicht anwend⸗ 
bar ſey, wie es die Folge zeigt. 


$. 30. 


Die Abbé⸗-Commandeurs Joſeph Fengler 
und Iſidor Peyerhuber zu Melk. 
Der erſte Abbe ⸗Commandeur in Melk war 
1786 der Piariſt, Joſeph Fengler, welcher vor⸗ 
hin Rector der Neuſtädter Akademie geweſen war. 
General Kinski, Vorſteher der Akademie in der 
Neuſtadt, war der Urheber ſeines Glückes, indem 
er ihn dem Kaiſer Joſeph II. anempfahl. Durch 
Empfehlung eines dazumahl mächtigen Cabinets⸗ 
Secretärs erhielt er das fette Bisthum zu Raab, 
wo er eine glänzende Rolle ſpielte. 
Sein Amtsgenoſſe in geiſtlichen Sachen war 
Ulrich Petrach, ein Mann von Kopf, welcher die 
alten Einrichtungen des Stiftes aufhob, neue 
| machte und dem Stifte eine ganz andere Geſtalt 
gab. Er ſchaffte das ehemahlige eremitiſche Weſen 
ab, veranſtaltete Commun⸗Tafeln, eröffnete den 
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Garten für alle Geiſtlichen, und würde noch meh⸗ 
reres gethan haben, wenn nicht an die Stelle des 
Joſeyh Fengler der Melker Profeß, Iſidor Pever⸗ 
hueber, Abbs⸗ Commandeur geworden wäre, wel⸗ 


cher den Ulrich nach Rafelsbach überſetzte, und den 


eben ſo geſchickten Chriſtoph Sporrer zum Sus. 
Prior befördert hatte. 


Aus beſonderer kaiſerlicher Gnade bekam das 


Stift einen Abbe aus feinem Mittel, welcher ſich 
auf der Pfarre zu Traiskirchen und auf der Ver⸗ 
walterey zu Loſchdorf ökonomiſche Kenntniſſe ges 


ſammelt hatte, welche ſeinem Vorfahrer, Joſeph 


Fengler, ganz fremd waren. Wie vieles dabey das 
Stift gewann, iſt leicht zu erachten; weil der neue 
Abbe Iſidor die Localkenntniß des Stiftes und 
von ſeinen Mitbrüdern mehr Zutrauen hatte. Ob 


Iſidor als Abbé neue Einrichtungen gemacht und 


etwas von. Wichtigkeit unternommen habe, finde 
ich nicht, und vermuthe, daß ſich Niemand die 


Mühe gab, die gleichzeitige Geſchichte des Stiftes 


zu ſchreiben, weil man glaubte, es werde ſich in 
die Länge nicht erhalten können, und dem Schick— 
ſale anderer Klöſter folgen. Dieſes weiß ich, Iſi— 
dor habe ſich ſo klug betragen, daß er ſich die allge⸗ 
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meine Liebe ſeiner Mitbrüder zuzog welche ihn 


unter der folgenden Regierung zu ihrem Abt era 


wählten, wie wir im folgenden $. hören werden. 


8.31. 


Das Stift erhält in der Per ſon des Iſidor 


Deyerhucber wiedereinen Abt. ah Bio: 


graphie. 
a Ehe ich die Schickſale des Stiftes Melk un⸗ 
ter der weiſen Regierung Leopold II. zu ſchreiben 


anfange wird es nicht überflüſſig ſeyn, dem ge⸗ 


neigten Sefer allgemeine Begriffe von den Stift⸗ 
Kiöftern und Ordensleuten mitzutheilen. Anfangs, 

beſonders gegen das Ende des dritten und Anfangs 
des vierten Jahrhunderts der chriſtlichen Zeitrech— 
nung ſuchten die Bekenner des Nahmens Jeſu 
ſtille Einöden, die Überbleibſel der wahren Reli⸗ 


gion wider die Verfolgungen in Sicherheit zu brin⸗ 


gen; nachber legten ſich die Mönche auf Wiſſen— 


ſchaften, und retteten ſie in jenen finſtern Zeiten 


von dem gänzlichen Verfalle. Auch cultivirten ſie 


öde Gegenden für ſich und die künftigen Genera- 


tionen, wovon uns die meiſten Gegenden Euro— 
pa's die unläugbarften Beweiſe darbiethen. In der 


fränkiſchen Zeitperiode ſah man ſchon in Deutſch— 
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land Stifte und Klöſter entſtehen, beſonders un- 
ter den ſächſiſchen und Hohenſtaufiſchen Kaiſern „die 
es gerne ſahen, wenn Bifhöfe Klöfter ſtifteten; 
damit ihre unermeßlichen Reichthümer getheilt 
wurden. Selbſt Fürſten bereicherten die Klöſter, 
weil ſie glaubten, dadurch zur Aufnahme der Re⸗ 
ligion, und für ihr Seelenheil etwas beyzutragen. 
Nach und nach änderte ſich ihre Beſtimmung, und 
ſo traten die Ordensleute als Lehrer der Jugend, 
und des Volkes, als öffentliche Verfechter der Re⸗ 
igion und der Rechte der Fürſten auf, wurden 
Seelſorger und Lehrer auf Univerſitäten und Gym⸗ 
2 ien, woher ihre en den Nahmen 

Münſter bekamen. 

Zu unſern Zeiten hat fie) ‚die hie 
in Anſehung des Ordenſtandes bey Hofe ſowohl, 
als auch bey dem Publicum merklich geändert, 
denn anſtatt neue Klöſter zu ſtiften, fing man an, 
die ſchon beſtehenden zu reformiren. Schon im 
Jahre 1767 den 27. März verordnete die Kaiſe⸗ 
rinn, Maria Thereſia, daß künftighin in dem 
Stifte und Klöſtern nicht mehrere Novizen aufge⸗ 
nommen werden ſollten, als im vorigen Jahre 
vom 9. März angefangen, geſtorben oder un» 
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brauchbar geworden ſind. 1770, den 17. Oct. 


verordnete ſie „daß die Profeſſion vor Ausgang 


des 24. Altersjahres nicht ſollte abgelegt, und kein 
Noviz vor abgelegter Profeſſion in andere Klöſter 
geſchickt werden. 1771 ſchloß fie die Kloſtergeiſtli⸗ 
chen von den Teſtamenten aus, und verboth die 
jura mitrae, das heißt, alle Bepträge, welche 
die Kloſter⸗ Unterthanen bey jeder neuen Abten⸗ 


wahl leiſten mußten. 1772, den 26. Auguſt, 


ward jedem Candidaten verbothen, mehr als 
1500 fl. ins Kloſter zu bringen, mit dem Bey⸗ 


ſatze, daß das Capital wieder an die nächſten Ver⸗ 


wandten fallen ſollte. Sogar auf die Kloſterſchu⸗ 


len richtete ſie ihr Augenmerk, indem ſie befahl, 


das canoniſche Recht nach dem Lehrbuche des Pro— 
feſſor Riegger vorzuleſen. Durch dieſe, und der- 
gleichen Verordnungen machte fie einige Kloſter⸗ 


geiſtliche unzufrieden, und unterſagte 1776 den 


5. Oct. alles üble Nachreden in dieſem Stücke. 
Kaiſer Joſeph ſetzte die Kloſter «Reformen 

fort, und beſtimmte die Kloſtergeiſtlichen für die 

Seelſorge; daher kam der General:Goncurd; im 


Jahre 1781 den 24. März die Aufhebung der Vers 


bindung mit auswärtigen Klöſtern, der Eremp- 
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tionen, und der Geldverſendungen ins Ausland. 
Die Klöſter wurden den Biſchöͤfen unterworfen; 


im Jahre 1782 in den deutſchen Erbſtaaten 15 


Manns⸗ und 106 Frauenklöſter, und überhaupt 
alle aufgehoben, wo man bloß das beſchauliche Res 
ben führte. Dieſes Schickſal traf die Eremiten, 
Waldbrüder, Carthäuſer, Camaldulenſer u. a. m. 
18 Nachher kam die Reihe auch auf andere Stif⸗ 


ter und Kloſter, fo, daß im Jahre 1790 bey Jo⸗ 


ſephs Tode von 2074 nur noch 700 Klöſter bes 
ſtanden. Die eingezogenen Güter wurden zum Re⸗ 
ligionsfond, und weil ſie nicht zureichten, auch 


die Bruderſchaftgelder zu demſelben gezogen. Durch 


die Einführung der Abbé-Commandeurs beka⸗ 


men die Stifter eine ganz neue Geſtalt; indem 


jedes Stift zwey Vorſteher hatte, einen im geiſt⸗ 

lichen, den andern im weltlichen Fache. 
Kaiſer Leopold II. begünſtigte den Ordens⸗ 

ſtand mehr, erlaubte den Klöſtern wieder die freye 


Wahl ihrer Abte, führte dieſe wieder ins Land⸗ 
haus ein, erlaubte die Kloſterſtudien, doch ſo, daß 


die Lehrer auf der Univerſität geprüft werden ſoll⸗ 
ten, ſtellte das Stift Lilienfeld wieder her, und 


würde vielleicht noch mehrere hergeſtellet haben, 
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wenn er länger gelebt hätte. Doch blieb er dabey 
1 daß die Klöſter eine Art von Prieſterhäuſern ſeyn, 
die dem Staate, und der Kirche würdige Seelſor⸗ 
ger, und Lehrer liefern ſollten. 

Der jetzt regierende Kaiſer Franz der From⸗ 
me, trat in die Fußſtapfen Kaiſer Leopolds II., 
und beſtimmte die Stifte und Klöſter zu Erzies 
hungshäuſern der Jugend, und zu Pflanzſchulen 
für die Seelſorge; ſo entſtanden die Schulen zu 
Seittenſtetten, zu Melk, das theologiſche Stu⸗ 
dium für die Ciſtercienſer im Stifte zum heiligen 
Kreutz, das Benedictineum zu Göttweih u. ſ. w., 
und befahl, die Lehrer ſollten jedes Mahl auf der 
Univerſität geprüft werden. Der Herr Abt von 
Melk, Anton, legte Sr. Majeſtät den Plan vor, 
ein Benedictineum zu Wien zu ſtiften; allein ſein 
Plan wurde, ich weiß nicht durch wen, vereitelt, 
doch brachte er es dahin, daß ſeine Cleriker von 
Göttweih nach St. Pölten überſetzt wurden, die 
theologiſchen Studien fortzuſetzen. Was das Stift. 
dabey gewonnen hat, laſſe ich andere entſcheiden, 
und füge noch die Anmerkung hinzu, daß unter 
dieſer Regierung den Kloſter-Novizen erlaubt wurde, 
die Profeſſion mit dem 21. Jahre des Alters ab⸗ 
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zulegen, wenn fie ſchon durch 3 Jahre im alter 
gelebt haben. 

. 32. 


N des Abts Ifidor Bad 
hueber. 


Er kam im Lande ob der Enns zu 80 000 


im Jahre 1741 den g. Hornung zur Welt, und 


zeigte frühzeitig, was aus ihm einſtens werden 


ſollte. Wo er ſeine erſte Bildung erhielt, finde 
ich nicht, und weiß nur ſo viel, daß er ein hoff⸗ 
nungsvoller Jüngling geweſen ſey. Aus innerlichem 
Antriebe zur Gottſeligkeit entſchloß er fi ; ob er 


gleich auf künftiges Glück rechnen konnte, der 
Welt zu entſagen, und zog unter dem Abt Tho⸗ 
mas Paur zu Melk das Ordenskleid an. Der Abt 


Urban Haur lernte ſeine Fähigkeiten kennen, und 


beſtellte ihn zuerſt zum Lehrer der Syntax, und 


nachher der Rethorif, welchem Lehramte er voll⸗ 
kommen Genüge leiſtete. Allein fein heißeſter Wunſch 


war, in der Seelſorge der Religion und dem Va⸗ 


terlande dienen zu können, und ſeinen Wirkungs⸗ 


kreis zu erweitern. Sein gerechter Wunſch ging in 


Erfüllung, als er 1767 als Hülfsprieſter zu Getz⸗ 


dorf, und nachher 1769 in der nähmlichen Eigen⸗ 
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ſthaft zu Ravelsbach ausgeſetzt wurde. Durch ſeinen 
brennenden Berufzeifer, und genaue Pflichterfül⸗ 
lung zog er ſich die Liebe und das Zutrauen der 
Pfarrgemeinde zu, fo, daß ſie es ſehr ungerne ſah, als 
er im Jahre 1775 zum Pfarrherrn zu Traiskirchen 
ernannt wurde. Aber auch hier erwarb er ſich durch 
ſeine Gelaſſenheit und prieſterliche Aufführung 
die Liebe des Volkes, welche ein großes Glück für 
den Seelſorger iſt, indem er dadurch Zutrauen 
gewinnt, und das Wort Gottes mit Nutzen vor— 
tragen kann. Außer der Seelſorge legte er ſich 
auch auf die Landwirthſchaft, in welcher er ſolche 
Kenntniſſe ſammelte, daß er im Jahre 1784 zu 
Leſchdorf als Adminiſtrator angeſtellet wurde. Bey 
dieſem Amte entſprach er vollkommen den Abſich-⸗ 
ten des Abts Urban, und wurde ſogar wegen ſei— 
ner ökonomiſchen Kenntniſſe beym Kaiſer Joſeph II. 
bekannt, welcher ihn, nachdem Joſeph Fengler 
zum Biſchofe von Raab beſtimmt wurde, zum 
Abbé⸗Commandeur des Stiftes Melk ernannte, 
obgleich der Kaiſer anfangs beſchloſſen hatte, den 
Stiftern niemahls einheimiſche, ſondern fremde 
Commandeurs aufzustellen. Dieſes Mahl machte 
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der Kaiſer eine Ausnahme 2 welches beweiſet, daß 
er Iſidors Verdienſte kannte, und dem Stifte 
Melk eine beſondere Gnade erweiſen wollte. | 
l Aber auch Iſidor wußte Verdienſt und Ta- 
lente zu ſchätzen, als er den bekannten würdigen 
Okonom Rupert Helm, ſtatt feiner zu Leſchdorf 
aufſtellte, welcher ſich durch ſeine Baumzucht, und | 
andere ökonomiſche Zweige im Publicum ſchon man⸗ 
nigfaltig bekannt gemacht, und zur Verſchönerung 
des Glacis bey Wien, durch Lieferung der Akazien⸗ 
Bäume um die Reſidenzſtadt, Verdienſte geſam⸗ 
melt hat. Eben ſo viele Menſchenkenntniß verrieth 
der Abbé Iſidor, als er den in mehreren Litera- 
turblättern ausgezeichneten Ulrich Petrarch zum Ad⸗ 
1 zu Ravelsbach ernannte, welcher we⸗ 
gen ſeines dichteriſchen Genie's in der Geſchichte 
der öſterreichiſchen Literatur glänzt, und ſich auch 
um die Cultur des Landes durch ſeine gründliche ; 
Abhandlung über den Safranbau, um das Vater⸗ 
land ſehr verdient gemacht hat. er 
Was dem Abbe Iſidor noch mehr zum Ruhm 
gereichte, war, daß er den damahligen ſehr ge⸗ 
ſchickten Prior, Chriſtoph Sporrer, auf feiner. 
Seite zu erhalten wußte, und mit ihm ſehr ſchöne 
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lden veranſtaltete; welche bis auf dieſe 


Stunde beſtehen. Vorzüglich gute Dienſte that 


= 
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ihm der würdige Prior beym Einfalle der Franzo - 
ſen durch ſeine Sprachenkenntniß und ſein kluges f 
Betragen gegen Napoleon, welcher zu zwey 
Mahlen ſich im Beitteängunttiszte, wo er die Prä- 
dafur, bezogen hat 8 
Als nach £ Joſephe II. Tee der daatsluge 
AP Stantsabfiten auf den alten Sup; zu⸗ 
rück zu führen beſchloß, A erlaubte er den Klöftern, 
. ſich neuerdings Abte zu wählen, welches er dem 
Intereſſe des Staates für vortheilhafter hielt, und 
a zwar nicht ohne Grund; denn auswärtige Admini⸗ 
ſtratoren können unmöglich die Localkenntniſſe ei 
nes Stiftes fo, gut haben, wie einheimiſche, welche 
im Stifte aufgewachſen fü nd; auch liegt den Aus⸗ 
ö wärtigen das Wohl des Ganzen nicht ſo ſeht am 
Herzen, wie einem Stifts. -Mitgliede, wie es ei⸗ 
| nem jeden, der von Borurtheilen frey iſt, von 
ſelbſt einleuchtet. Überdieß wurden die Stifts⸗Aus⸗ 
lagen durch die Beſoldung der Abbes vervielfäl⸗ 
tigt, und, fo au Ken, unt verſplittett, und 
M 
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in fremde Hände gebtacht, da ſie e 07 einem Ant 


immer bey der Geſenſchaft bleiben. 2 
rte 338 WARF 


re den 2 

Fortſetung des Vorigen. HERR Ä 

Wie ſehr dem Kaiſer Leopold II. das Wohl 1 

der Stifte und Klöſter am Herzen lag erhe llet 
daraus, weil er bald nach ſeiner Ankunft i in Wien 
1790 den 15. März dem Stifte Melk erlaubte, 
ſich einen Abt zu wählen, welches im nähmlichen 
Jahre den 27. Oct. geſchah. Drey Tage Vorher 
verſammelten ſich die Stifts. Mitglieder, ſich zu 
berathſchlagen, was in einer ſo wichtigen Sache 


zu thun fey. Es waren mehrere Individuen, an ö 


denen es dieſem berühmten Stifte niemahls fehlte, 
da, die der Infel würdig geweſen wären; allein 
Iſidors Verdienſte ſtachen hervor, und man wür⸗ 
de dem Kaiſerhofe kein Compliment gemacht ha⸗ 
ben, fo fern man denjenigen zur Seite geſetzt haͤt⸗ 
te, den der Hof ſelbſt für würdig geachtet hatte, dem 
Stifte vorzuſtehen. Es war demnach ſehr klug ge: | 
handelt, als man den Iſidor Peyerhueber faſt ein- 
ſtimmig zum Abt wählte, welcher ohnehin alle 
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beten, In diefem wichtigen und ure 
Amte beſaß. Wa IE 
Der würdige Mann übernahm die ſchwere 
Bürde eines Abts zu einer Zeit, da ſich das Stift 


durch die vielen Kirchen⸗„ Pfarrhöfe⸗ und Schulge⸗ 
bäude in ziemlich zerrütteten Umſtänden befand, 


und Zeit und Klugheit brauchte, ſich wieder zu 


erhohlen. Die Stift- Finanzen hatten durch die 


neue Pfarr⸗ Einrichtung vieles gelitten, und das 


Stift ſtand in Gefahr, durch die neue Rectifica⸗ 
tions- Steuer, noch mehr zu leiden; daher mußte 


Lo 


der neue Herr Prälat feine Sorge verdoppeln, um 


dem Stifte wieder aufzuhelfen „ wozu die Stifts 


5 Mitglieder auch das ihre mit Freuden beytrugen. 


Gleichwie es aber im gemeinſchaftlichen Leben 


gewöhnlich geſchieht, daß ein Unglück auf das an⸗ 
0 dere folget und Schlag auf Schlag. kömmt, ſo 
. 8 um diefe Zeit Melts eee ig 
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das weitſcichtige Wirehfäuftägebäube ı zu Weiker⸗ 


Er 8 AR 


| dorf, ſpäter zu Wullerſtorf ab, welches große Sum⸗ 
men ee Am a. 1 m dem 


hun it 


N 1805 und 2 von denen ich in meiner Kriegs 


— 
Pe 
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geſchichte ausführlich ſchrieb und hier nur noch 
erinnere, daß der Abt Iſidor alles that, was er 
thun konnte, dem Stifte in dieſen bedrängten Zei- 
ten aufzuhelfen. Er ſchränkte ſich ſelbſt ein, be. 
gnügte ſich mit mäßigen Mahlzeiten, hielt ſich 
nur die unumgänglich nöthige Dienerſchaft, ſetzte 
auch im Stifte die Mahlzeiten nur auf vier Ge⸗ 
richte herab, unterhielt aber die Gaſtfreyheit, 
welche dem Benedictiner⸗Inſtitute ganz eigen iſt “). 
Wenigſtens hatte der Abt Iſidor die ſchöne Ein⸗ 
richtung getroffen, daß die männlichen Gäſte bey 
der Communtafel ſpeiſen, wobey vieles erſpart 
wird; es ſey denn, daß vornehme Gäfte, oder 
Frauenzimmer eintreffen, denen beſonders BR 
tiſcht wird. / 
Abt Iſidor bekleidete fein Amt mit Ware 

) Die Gaſtfreyhelt iſt zu Melk bis auf dieſe Stunde 
ſehr im Schwung, und es vergeht faſt kein Tas im 
Jahre, an welchem es keine Gäſte gäbe. Kaiſer Jo- 
ſeph II. ſoll dem Abt Urban angerathen haben, vor 
dem Stiftsthore eine Tafel auszuhängen, mit der 
Inſchrift: Das Stift iſt kein Gaſthaus. Allein was 
würde er und die Welt dazu geſagt haben, wenn es 
geſchehen wäre? In Frankreich und Italien, außer 
Monte Caſſino, hat die Gaſtfreyheit nicht Statt, da⸗ 


für aber werden würdige Hausarme unterhalten, wel⸗ 
ches ich beſſer und klüger fand. . 1 


| 
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und Anſtand, bis er den frangöfifchen Nedereyen 
unterlag, und aus dieſem elenden in ein beſſeres 


Leben, 180g den 5. Juny zu Wien, überging. Er 


war ziemlich groß, von einem ſtarken Körperbau, 


von einer liebenswürdigen Geſichtsbildung, und 
nur durch den kahlen Kopf etwas verunſtaltet; ein 
Freund der Tugend, gelaſſen, leutſelig und gut⸗ 
herzig. So hörte ich ihn eines Tages, als ihm ei⸗ 


ner ſeiner Untergebenen ziemlich grob kam, ganz 


gelaſſen ſagen: „Liebes Melk! du wirſt mich noch 


ſuchen, und entfernte ſich. Für die Aufnahme 


der Wiſſenſchaften trug er viele Sorge, und brach⸗ 


te es dahin, daß das Gymnaſium von St. Pölten 


nach Melk überſetzt wurde, theils, damit ſeine 


Geiſtlichen in den ſchönen Wiſſenſchaften geübt, 


a theils auch, damit das Stift eine Pflanzſchule tüch⸗ 


tiger Köpfe werden möchte. 


Dieſe gemeinnützige Anſtalt wurde unter ſei⸗ 


nem Nachfolger, Anton Reyberger ), mehr als 


jemahls betrieben, und ich darf, ohne zu ſchmei⸗ 


— 


deln, öffentlich ſagen, daß die melkeriſche Lehran⸗ 
ſtalt in kurzer Zeit, befonderd unter der klugen Leis 


*) Die Biographie dieſes würdigen Abten folgt ausführ⸗ 
lich als Anhang zu dieſem Hefte: 
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tung des Directors Cajetan, glänzende Fortſchrit⸗ 
te gemacht, und wenn es ſo deren eine der 


nützlichſten des Landes werden wird. 


Es werde Mell wie es vor a die Ab⸗ 


tenſchule geweſen war, eine Schule großer Män⸗ 

ner, die der Kirche, und dem Vaterlande Ehre 

machen, und immer nützlich ſeyn werden! 
Auſtria! ſieh, und beherzige dein Melk! 


. 


Biographie 
1 des 


a unlängſt verſtorbenen Abten von Melk, 
Anton Rey berger, 


k. k. Regierungsrathes, Primas der niederöſterreichiſchen 

Herren Stände, Präfes und Verordneten des löbl Präs 

latenſtandes, der Gottesgelehrtheit Doctors, Mitgliedes 

der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien, und im Jah⸗ 
re 1611 geweſenen Rector Magnificus ꝛc. 
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17 Seine, Jugendgeſchichte. 


Gi far zu Gollersdorf V. U. M. B., den 21. 1 


Jänner 1757 zur Welt, und brachte ſeine Kin⸗ 
desjahre unter den aufſi ichtigen Augen feiner chriſt⸗ 
lichen Altern zu, welche ihm bey Zeiten ſolche 
Grundfäge beybrachten „ die ihn nachher zu einem 
| großen, . chriſtlichen Manne verleiteten. Wo er 
| feine Studien begann und fortſetzte, iſt mir un⸗ 
bekannt; ſo viel weiß ich, daß er bey Zeiten ei⸗ 
nen Hang zu den ſchönen Wiſſenſchaften an Tag 
legte, und vorzügliche Talente zeigte, welches 
machte daß man ihm im Stifte Melk, wo man 
ſeit je her die Talente zu ſchätzen wußte, im acht⸗ 
tehnten Altersjahre im J. 1774 den 13. Novem- 

ber das Ordenskleid gab, und er blieb bis an 
das Ende des Lebens ſeinem Berufe getreu. Auf 


- dieſe Art gehörte er unter jene Glücklichen, vn 


denen der weiſe Mann ſagt: Selig der Menſch, 


welcher von Jugend an das Joch trägt. 
Daucch feine ſittſame Aufführung machte er 
ſich würdig, daß er 1781 (4. März) zur Able⸗ 


. 
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gung der Hlöfterliben Gelübde zugelaſſen wurde, 
welche er in die Hände des Abten Urban ablegte. 
Im nähmlichen Jahre (7. October) gelangte er 
zur Ehre des Prieſterthums, und las ſein erſtes 
heiliges Meßopfer mit Anſtand und Würde. 

Er war nun überzeugt, daß der Priefter das 
Licht der Welt, das Salz der Erde, das Auge 
der Kirche Jeſu ſey, und daß, wenn ſein Auge 
finſter iſt, alles Übrige ebenfalls auch finſter ſeyn 
müſſe; er wußte, daß die Kirche, als ſie ihm die 
Hände auflegte, zu ihm ſagte: „Örhe bin und 
lehre.“ | 

Stets eingedenk dieſes Auftrages, gab, er 
ſehr gerne dem Rufe ſeines Abten Gehör, wel⸗ 
cher ihn zum Lehrer der untern lateiniſchen Claſ⸗ 
ſen und der griechiſchen Sprache im Jahre 1781 
beſtellte, welches wichtige Amt er bis zum Jahre 
1786 mit Ruhm und großem Nutzen der Lernen 
den bekleidete. 


II. 


Wird zum Lehramte in den höhern mung 
ſchaften berufen. ä 


Unſer Anton Repberger mußte, daß die rie 
ſter die Laden des neuen Bundes, die Aufbewah⸗ | 
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. e” des Geſezes⸗ und beftimmt: einde das Volk 
in den Heilwiſſenſchaften zu unterrichten, und 
daher in demſelben ſelbſt gut unterrichtet ſeyn 
müſſen ; daß ſie ohne Wiſſenſchaft und Erkenntniß 
blinde Leiter ſind, welche andern den Weg mei* 
fen, und ſich mit ihnen in eben den Abgrund 
ſſtürzen würden; mit einem Worte, daß unſtu⸗ 
dierte Prieſter kein Recht mehr haben, den erhar 
benen Titel des Prieſterthums zu führen, und 
ohne die nöthigen Wiſſenſchaften nur ein Schand⸗ 
fleck und Abſchaum der Kirche und der Welt ſind. 
Anton wußte alles dieſes, und widmete ſich mit 
einem brennenden Eifer den theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. So ſehr er aber darin fortſchritt, um ſo 
weniger bildete er ſich ein, daß er ſchon genug 
gelernt habe; er dachte nicht ſo niedrig, wie eini⸗ 
ge Schriftgelehrte und Prieſter bey den Hebräern, 
welche dafür hielten, es ſey genug, wenn ſie die 
Gebothe Gottes und der Synagoge auf Zetteln 
an ihre Kleider hefteten, und mit dieſen Denk⸗ 
zetteln groß thaten, wenn ſie ſie breit machten 
und an ihre Kleider annäheten ), ſondern unſer 
Herr Abt bemühte fi ch, in die eilen Geheim⸗ 
9 Math. 23, 5. N 
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niſſe der Religion einzudringen, und ſah ſich bald 
im Stande, aus ſeinem Herzen Altes und Neues 
bervorzubringen. Er war nicht einer jener finftern 
und neidiſchen Geiſter, welche, nachdem ſie die 
Wiſſenſchaften gleichſam verſchlungen haben, ſie 
in ſich einſchließen, Geheimniſſe daraus machen, 
und gelehrter zu ſeyn glauben, wenn ſie andere 

um ſich in der Unwiſſenheit laſſen. Er wünſchte 

ſeine Kenntniſſe andern mitzutheilen, und weil 
vermöge kaiſerlicher Verfügungen die Kloſterſchu⸗ 
len aufhörten, bewarb er ſich um eine theologi⸗ 
ſche Lehrkanzel, welche er, nach rühmlich beſtan⸗ 
denem Concurs, im Jahre 1786 auf der hohen 
Schule zu Peſth erhielt, wo er die Paſtoral⸗Theo⸗ 
logie mit vielem Beyfalle und großem Nutzen den 
geiſtlichen Zöglingen öffentlich vorlas. Dieſem 
Lehramte ſtand er bis zum Jahre 1788 vor, als 
er auf die Kanzel der eee * e | 
berufen wurde. 

Ein neues, weitſchichtiges und delicates Feld, 
welches er nun vor ſich hatte, das er aber ſehr 
glücklich bearbeitete. Bald erſchien von ihm der 
erſte Band der Moral-Theologie, und ward ſehr 
gut aufgenommen. Der zweyte Theil blieb, wahr ⸗ F 
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eee wegen der damahligen Kriegstrubeln, 
zurück, bis endlich auch dieſer die Preſſe verließ, 


N und beyde wurden ſowohl von einheimiſchen als 


auswärtigen gelehrten Recenſionen vorzüglich an⸗ 
gerühmt. In der vortrefflichen Literaturzeitung 
einer gelehrten Geſellſchaft in Wien ward Antons 


Moral Theologie ganz beſonders hervorgezogen, und 


als Lehrbuch auf der en Raul za Wien vor⸗ 
geſchrieben. 1 
Man wollte de er ee nach dem Fight: 


ſchen Syſteme feine Moral: Theologie bearbeitet, 


da ſich der Lehrer derſelben zu Linz, Herr Geiß- 
hütner, nach dem Kant' ſchen ſoll gerichtet haben, 
und beyde bedienten ſich der dunkeln Terminolo⸗ 
gie eben ſo dunkler Philoſophen, fo, daß die Welt 


ſtaunte, daß man die reine und klare Lehre Jeſu 


mit den verworrenen philoſophiſchen Ausdrücken 


zu verweben ſuchte. Im Vortrage hingegen war 
unſer Anton ſehr klar und verſtändlich, und trug, 


als die lateiniſche Sprache wieder in allen Fächern 


der theologiſchen Facultät die Schulſprache wurde, 


die Vorleſungen in einem zierlichen Latein vor. 


Auch im geſellſchaftlichen Leben ſprach er ſehr gerne 


in dieſer Sprache, verſtand aber auch die fran⸗ 


190 


Man bemerkte frühzeitig ſeine tiefen theolo⸗ 


giſchen Kenntniſſe, und vertraute ihm das wich⸗ 
tige Amt eines Bücher ⸗Cenſors im theologiſchen 
Fache an. Wie gewiſſenhaft er dabeh zu Werke 
ging, ſchloß ich daraus, weil et mir ſelbſt ed 


zählte, wie ſehr ein Verleger in ihn drang, den 
Druck eines Werkes zu bewilligen welches Herr 
Abt, weil er die Schrift nicht gut and, für kei⸗ 


nen Preis et wöntk⸗ 24 292099 di: 
n 

Anton Reybergers Verdiente um das Be. 

Wter land. ia 


Der Fach welcher baden Bite kennt 


weiß gar wohl, daß er die doppelt ſchwere Pflicht | 


auf ſich habe, Gott zu geben, was Gottes, und 
dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt; das heiße, e 
muß nicht nur das geiftliche , fondern auch das 
zeitliche Wohl des Volkes zu befördern fuhen, 
weil er des Volkes wegen da iſt. Der öffentliche 
und Privatunterricht iſt ſeine weſentliche Pflicht 
er ſoll, wenn er in keinem öffentlichen Amte ſteht, 


zöſiſche, um ſelbſt Frankreichs große Gelſter zu be⸗ 
nutzen, und ſich mit den gelehrten Schätzen dieſer 
aufgeklärten Nation zu bereichern. 


1 7 4 
h 

755 * 

N Mk 

10 


wenigckens dem gemeinen Weſen⸗ wie Cicero 
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ſoticht mit ſeinen Kenntniſſen und Schriften 
nützlich zu ſeyn ſich beſtteben, die unwiſſ nden be⸗ 
lehren, den Ztweifelhaften recht rather, Irrthum 
und Aberglauben zu zerſtteuen ſuchen. Unfer Uns 
ton that's durch ſeine Schriften und öffentlichen 
Vorträge; er lehrte die Untergebenen die Pflich— 


ten gegen die Obkigkeiten, dieſe die Art und Weir 


ſe, die Untergebenen zu behandeln. Er trug dem 
Staatsmanne . dem Bürger und dem Ackersman⸗ 
ne, jedem ſeine Pflichten vor; die Altern lehrete 
er, die Kinder zur Ehre Gottes und zum Beſten 
des Vaterlandes aufzuziehen, ihnen mit gutem 
Beyſpiele vorzuleuchten; die Kinder lehrete er, ih⸗ 


ren Altern Liebe und Gehorſam zu leiſten, die 


Herren und Frauen, in ihren Untergebenen das 


f Ebenbild Gottes zu ehren; ja, er lehrte alle 
h laſſen der Menſchen, die Tugend, die einzig 


wahre Glückſeligkeit auf Erden, zu üben, ven Weg 


der Gottesfurcht zu wandeln, das Laſter zu flie⸗ 
1 hen; ; mit einem Worte, er lehrte die Pflichten, 
welche man Gott, ſich ſelbſt und dem Nächſten 


ſchuldig iſt. Ein ſolcher Volks- und Tugendlehrer 
ſoll der Religion und dem Vaterlande nicht gute 
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Dienſte geleiſtet haben! 7 Der einſichtsvolle Mo⸗ 


narch, Kaiſer Franz 1 * hatte diefe Verdienſte ge⸗ 


ſehen und erkannt, und erhob daher unſern Abt 


Anton zum wirklichen Regierungsrathe. Drev⸗ 


mahl glücklich die Regierung, welche ſolche Räthe 


aufzuweiſen hat! Glücklich das Land, wo der Mo- 


narch wahre Verdienſte zu würdigen weiß! aber 


auch glücklich das Volk, welches unter einer fol- 
chen Regierung ſteht! Abt Anton machte der Re- 


gierung Ehre, und wir werden gleich hören, zu 
welchem erhabenen Ruf der Ehre ihn die göttliche 
Vorſehung erhoben hatte. 


IV. 4 


Abt Anton wird zur erſten Würde des Stif⸗ 
tes erhoben. 


Seit dem 5. July 180g, als der Abt 3 


dor ftarb, ftand das Stift unter der klugen Lei⸗ 


tung des Priors und Adminiſtrators, Ehriſtoph 
Sporrer, bis er den Anton Reyberger zum Vor 
ſteher erhielt. Herr Sporrer ſpielte ſeine Rolle mei⸗ 
ſterlich, bewirthete Napoleon mit feinem. Gefol: 
ge in den Jahren 1805 und 1809, und ihm 
hatte es das Stift zu danken, daß es nicht noch 
mehr litt, als es wirklich gelitten hatte. Durch 
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ſeine Kenntniß der franzöſiſchen Sprache wandte 


Chriſtoph manches Übel ab, übergab das Stift 

dem Abten Anton in einem ziemlich guten Stans 

de, und machte ſich um dasſelbe ſehr verdient. 
Die Abtenwahl ging 1810 (7. November) 


£ unter Vorſitz der kaiſerlichen Commiſſäre und des 
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Biſchofs von St. Pölten, Godeftied Kreuz von 
Critz, glücklich vor fih*). Nach drey Tagen wur⸗ 
de der neue Abt vom erſtgedachten Biſchofe infu⸗ 
lirt. Von dieſer Zeit an begann Antons glän⸗ 
zende Laufbahn, welche er bis ans Eik des Le⸗ 
bens fortſetzte. 

Die Wiener Univerfi tät hatte nun Gelegen- 
beit die Berdienfte zu belohnen, die fih Abt An⸗ 


” Dieser würdige Biſchof kam 1757 in den Niederlan⸗ 
den zur Welt, ſtudierte die Gottesgelehrtheit zu Lö⸗ 
wen, wurde zu Maſtricht im Collegialſtifte St. Ger⸗ 
vaſe Canonicus, und bald darauf von ſeinem Ohe im, 
Biſchof Heinrich Johann Kerens, nach Wien beru- 
fen, als Auditor bey dem Feld⸗Conſiſtorium angeſtellt, 
1805 wurde er Generalvicar an der Domkirche zu 
St. Pölten, und 1806 zum Biſchof ernannt. Beym 

Einfalle der Franzoſen 1809 litt er großen Schaden, 
indem er ſtets franzöſiſche Officiere zu bewirthen hatte; 
büßte ſeine Capitalien in den Niederlanden ein, und 

ſtarb 1815 (5. April) am Schlagfluſſe. Er hatte eine 
ſchöne Geſichtsbildung, war der Vater der Armen, 
und feat die armen Seelſorger zu Untverfalerben ein. 


N 
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ton bey derſelben gefammelt hatte, und ernannte 


ihn 1811 zum Rector Magnificus, welche Wür⸗ 
de er mit Anſtand bekleidete, und die ſeinen Auf⸗ 
enthalt in der Reſidenzſtadt nothwendig machte. 
Von Zeit zu Zeit beſuchte er das Stift, wo er 
ein Convict errichtete „ welches in kurzer Zeit blü⸗ 
hend wurde. Er beſtellte geſchickte Lehrer, beſol⸗ 
dete einen eignen Zeichenmeiſter, ließ die Knaben 


in der Muſik und in franzöſiſcher Sprache, ſpäter 


auch in der italieniſchen unterrichten, und wohn⸗ 
te jederzeit den Prüfungen bey. Durch ſein gro⸗ 
ßes Anſehen und die allgemein bekannte Liebe zur 
ſtudierenden Jugend zog er mehrere Zöglinge von 
der Reſidenzſtadt aus vornehmen Häuſern ins Con⸗ 
vict, und würde es noch ſehr weit gebracht ha⸗ 
ben, wenn der Tod ſeine Plane nicht verrückt 
hätte. 

Er beſaß die Kunſt, die Jugend durch lei 
ne Geſchenke und Lobeserhebungen zum Fleiße auf- 
zumuntern, wie auch die Nachläſſigen zu ihren 
Pflichten zu weiſen. Ich ſelbſt hörte ihn oft den 
Zöglingen ſehr nachdrücklich zureden, und er 
hatre die weiſe Verfügung getroffen, diejenigen, g 
welche keine Wanne zum Studieren zeigten an 


9 
55 

TER 
4 


iüßre Altern zurück zu ſchicken, damit fie keine un- 
nützen Auslagen machen, und ihre Kinder zu was 
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anderm anhalten möchten. Wie konnte der Abt 


0 vernünftiger und wohlthätiger handeln? 


Dadurch und durch mehr andere ſchöne Gi- 
genſchaften feste ſich unſer Abt bey Seiner Ma— 


jeſtät, Kaiſer Franz I., in beſondere Gnade, ſo, 


daß Allerhöchſtdieſelben das Stift öfters mit höchſt⸗ 


dero Gegenwart beehrten, und zwar mit der zwev⸗ 


. 
an — 


ten Gemahlinn, Marie Thereſe, mit der dritten, 
Ludovike, und ſagte eines Tages im Vorbeyrei— 
ſen, daß ſich noch mehrere hohe Gäſte im Stifte 
einfinden werden. Das Jahr 1814 war wirklich 
eines der glänzendſten für das Stift, indem das— 
ſelbe die Kaiſerinn von Rußland, die Herzoginn 
von Oldenburg, und Seine Majeſtät der König 


von Baiern, Joſeph Maximilian IV., im Mo⸗ 


* 


nath September beſichtigte, und ſogar daſelbſt 
übernachtete. Durch ſeine Leutſeligkeit gewann der 


Konig alle Herzen für ſich, verlangte ſogar, alle 


; 


Geiſtlichen ſollten mitſpeiſen, und beſchenkte den 
Herrn Abten königlich. Den 18. September 1818 
beſah die jetzige holdſelige Kaiſerinn, Caroline 


e das Stift, hielt ſich durch ein Paar 
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ſehr wichtige Beobachtungen. e 
Noch mehrere Große des In⸗ und ee 
des fanden ſich von Zeit zu Zeit im Stifte ein, 


und verließen es jedes 0 mit BR Zufrie⸗ 


denheit. 


Was noch bemerkt zu en benden „it 


dieſes, daß unſer Herr Abt auch die außerordent⸗ 


liche Gnade hatte, zur kaiſerlichen Tafel nach Lu: - 


breck gezogen zu werden. Er erzählte mir ſelbſt 
folgende ſehr merkwürdige Anekdote: Seine Ma⸗ 
jeftät der Kaiſer luden ihn zur Tafel nach Lubreck, 
an einem beſtimmten Tage, an einem Donners⸗ 
tage ein; als der Tag ankam, beſchloſſen Seine 
Majeſtät auszureiſen, und als ſchon alles zur Ab⸗ 
reiſe beſtimmt war, erinnerte Seine Excellenz, 
Graf Wrbna, den Monarchen auf die Einladung 
des Abten von Melk zur Tafel: „Es iſt ſehr 
gut,” ſagte der Kaiſer, „daß Sie mich darauf 


erinnern, woran ich wirklich nicht mehr gedacht | 


hätte; den Herrn Prälaten, fügte der Monarch 
hinzu, „hätte es verdrießen können, wenn ich 
mich entfernt hätte, und blieb zu Hauſe. Ein 
ſolches Betragen und die Worte aus dem Munde 


Stunden auf, und machte mit ihrem Adleraug 


N 
} 
| 
| 
1 
1 
| 


es 
* > 
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| eines ſo großen Monarchen ſind von großer Be- 
deutung, und würdig für die Nachwelt in der 


Geſchichte aufbewahrt zu werden, weil ſie die edle 


Denkungsart des Fürſten verrathen. 


Dieſe und noch mehr andere auffallende Aus⸗ 
zeichnungen von Seite des Kaiſerhofes, beſonders 
von Seite des Kaiſers, des Kronprinzen und der 
übrigen kaiſerlichen Prinzen, wie auch Seiner 
Excellenz des Oberſthofmeiſters Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerinn, Grafen von Wurmbrand, und 
ſeine andern hervorleuchtenden Eigenſchaften be⸗ 
ſtimmten die niederöſterreichiſchen Landesſtände, 
unfern Abten 1617 zum Verordneten zu ernen⸗ 
nen, welche Würde derſelbe 5 an das Ende des 
Lebens n 

Sein Tod und liebenswürdiger Charakter. 

überhäuft von vielen Geſchäften litt ſeine 
Geſundheit merklich, und ich hörte ihn öfter über 


ſeine geſchwächte Geſundheit klagen. Als ich eines 


Tages zu ihm ſagte, die Spannung und Blä⸗ 


hungen ſind Folgen der gelehrten Beſchäftigun⸗ 


gen, welche beſtändiges Sitzen fordern, erwieder⸗ 
te er ganz haſtig: „O ja! die Gelehrſamkeit iſt 


* 
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ein ſehr ſchwerer Beruf, welcher nicht belohnt wird.“ 
Sie iſt ja, ſagte ich, ſich ſelbſt die Belohnung; 
und das füße Bewußtſeyn, mit feinen Talenten 
gewuchert, der Mit- und Nachwelt gedient zu 
haben, iſt mehr werth, als alles, was uns die 
Welt geben kann. Auf dieſe Art wurde er beruhigt, 
und wir gingen im Garten ſpatzieren. In dieſem 
fand er ſeine angenehmſte Erhohlung, und verſah 
denſelben, meiſtens durch die Bemühungen des 
damahligen Priors, Florian Maginoli, mit den 
feltenften ausländiſchen Gewächſen, und würde den 
Garten noch mehr verſchönert 1 wenn er 
länger gelebt hätte. 

Die letzten Tage ſeines Lebens btächte Abt 
Anton meiſtens zu Leſchdorf bey Baden zu, erhielt 
öfters Beſuche von den allerhöchſten Herrſchaften, 
die ſich eben zu Baden befanden, und hatte ſchon 
Anfangs des Herbſtes Anfälle vom Schlagfluſſe, 
und das Übel erreichte ſchon den Grad „daß man 
an ſeinem Aufkommen zweifelte. Der Kaiſer, um 
das Leben eines ſo wichtigen Mannes beſorgt, 
ſchickte feinen Leibmedicus, den berühmten Doe⸗ 
tor, Herrn Staatsrath Stifft, zu dem Herrn Abten, 
welcher in kurzer Zeit faft ganz hergeſtellt wurde, 
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{ fo; daß er einige Tage vor dem Tode ſchon wieder 
5 mehrere wichtige Briefe zu ſchreiben im Stande 
war. Sogar am Tage des Hinſcheidens äußerte er 
ſich, er befinde fi ch wider alles Vermuthen wieder 
gut, als er um 11 Uhr den 3. October des Mor⸗ 
gens plötzlich verſchied. Der Leichnam wurde ges 
öffnet, und in der Capelle des Melkerhofes auf's 
Todtengerüſt gelegt, wo ich ihn at wie ſchon 
gedacht wurde. 

Des Abends um 7 Uhr ward ſein entſeelter 
Leichnam unter Begleitung einiger Landſtände und 
mehrerer Mitglieder der Univerſität vom Herrn 
Abten der Schotten, Andrä, eingeſegnet, in der 
Nacht nach Melk geführt, und daſelbſt den 7. Oc⸗ 
tober vom Abten von Göttweih, Altmann, zur 
Erde beſtattet. Dort in der kühlen Erde, im alle 
gemeinen Gottesacker, genießt nun fein verwesli⸗ 
cher Körper der Ruhe, die ihm bey Lebzeiten nicht 
gegönnt war, und fein edler Geiſt kehrete zu dem 
zurück, von welchem er gekommen war, und er— 
hielt ſchon ohne Zweifel die Krone der Unſterblich— 
keit, welche der Herr ſeinen Dienern verheißen 
hat. Nie ſoll in der Geſchichte des Stiftes ſein 
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Andenken verlöſchen! Nie ſoll man vergeſſen, was 
es an ihm hatte, und was es mit ihm verlor! 
Sein Charakter war liebenswürdig : Anton 
war ſich immer gleich, er war immer munter und 
geſprächig. Nie, ſo oft ich auch um ihn war, 
hörte ich ihn wider andere Böſes ſprechen. Wenn 
er Verweiſe geben mußte, that er ſich Gewalt an, 
und übertrat nie die Schranken der Beſcheidenheit. 
Mit den Großen der Welt umzugehen, beſaß er 
viele Gewandtheit; daher bewunderte ihn ein öſter⸗ 
reichiſcher General und ſagte öffentlich: „Ich er⸗ 
ſtaune, ſo oft ich den Abten von Melk mit Kai⸗ 
fer und Königen ſprechen ſehe, als wenn er uns 


ter ihnen aufgewachſen wäre. Durch feine Gaft: 


freundſchaft machte er ſich um den Staat ſehr 


verdient, bewirthete die durchziehenden Officiere 


ſehr freundſchaftlich, nahm das Mehl- und Heu⸗ 
magazin ins Stift auf, und fand ſich zu jeder Er⸗ 
leichterung der Truppen bereitwillig. 


Seine einnehmende Geſichtsbildung und 
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vernünftige Lebensweiſe. 

Abt Anton war von mittlerer Statur, von 
feſtem Körperbau, hatte eine etwas gebogene Na: 
fe, funkelnde Augen und eine ſtets rothe Geſichts— 
farbe. Man verſprach ſich von ihm ein hohes Al— 
ter, welches er gewiß würde erreicht haben, wenn 
er nicht, vermöge ſeines Berufes, ein ſitzendes Leben 

zu führen, wäre genöthigt geweſen. Er lebte ſehr 
mäßig an Speiſe und Trank; ſuchte und fand ſein 
Vergnügen nur in Büchern, und wenn er zuwei⸗ 
len am Spieltiſche ſaß, ſo geſchah es nur aus 
Wohlſtand. In der Nacht ſchrieb und las er viel, 
pflegte aber nach dem Mittageſſen durch eine kur—⸗ 


ze Zeit zu ſchlummern, wodurch er ſich nach dem 


Urtheile der Arzte den frühern Schlagfluß zuzog. 
Allein es ſterben auch, die des Tages nicht ſchla— 
fen, und der unausbleibliche Tod muß feine Ur: 
ſache haben, und iſt das allgemeine nothwendige 
Loos der Sterblichen. 

So mäßig er in der Koſt, eben ſo einfach 


waar er in der Kleidung; kleidete ſich zwar ſtan⸗ 
|  deömäßig, aber nichts weniger als übertrieben 
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oder eitel, welches ſich wirklich für feinen Stand 
nicht geziemt hätte. Der übertriebene Schimmer 
in der Kleidung trägt ja zum Verdienſte des Man⸗ 
nes nicht bey, und verräth nur Leichtſinn und 
Eitelkeit! 0 


VII. 


Seine Liebe für diegleſterzucht und diewiß 
e | 


Die alte übertriebene Kloſterzucht war zwar 
ſeine Sache nicht; doch hielt er genau auf gute 
Ordnung, beſonders auf Ruhe und Zufriedenheit 
feiner Untergebenen. In der Wahl der Officialen ) 
war er als Menſchenkenner meiſtens glücklich, und 
wenn er ſich in ſeiner Erwartung getäuſcht fand, 
wußte er alſogleich ſeine Fehler zu verbeſſern. Ge⸗ 
gen die jungen Zöglinge war er ſehr nachſichtig 
und nachgiebig. Er ſchickte ſie zuerſt nach Gött⸗ 
weih in die theologiſchen Studien, nachher auf 
ihr dringendes Verlangen nach St. Pölten, wo 
fie zuerſt bey den Franciscanern die Koft hatten, 


5) Die Kloſter⸗Officialen find der Prior, Subprior, Käm⸗ 
merer, Küchenmeiſter und Kellermeiſter. ab 
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nnd weil ihnen dieſe nicht behagen wollte, vom 
Wirthshauſe das Eſſen erhielten, welches kein ge⸗ 
| ringes Aufſehen machte. Ich ſprach mit ihm von 
der Sache und er antwortete, daß er an dem 
Fleiße und den Talenten ſeiner jungen Leute 
Freude habe, und ihnen daher mas zu Guten 
thun müſſe. 

Dieſe Freude mag bey ihm um ſo gegründe— 
ter geweſen ſeyn, weil er die Wiſſenſchaften lieb⸗ 
te, ſelbſt trieb und Flach zu befördern ſuchte. 
Zu dieſem Ende vermehrte er die Bibliothek mit 
vielen koſtbaren und vortrefflichen Werken, zeich— 
nete diejenigen beſonders aus, welche ſich in den 
Wiſſenſchaften hervorthaten, und verſchaffte dem 
Stifte geſchickte und würdige Männer, deren 
Nahmen ich mit Stillſchweigen übergehen will, 
um ihrer Beſcheidenheit nicht zu nahe zu treten. 
Das Naturalien⸗Cabinet, beſonders die Samm⸗ 
lung verſchiedener Steinarten, hat die jetzige Ge⸗ 
ſtalt ihm zu danken, gleichwie das Münz ⸗Cabinet, 
welches ſehenswürdig iſt. Selbſt in den ökonomi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften beſaß unſer Abt gründliche 
Kenntniſſe, und hatte daher die Ehre, als Mit- 
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glied der ökonomiſchen ming in Re auf. 
genommen zu werden. 1 

Dieſe kurze Biographie, i b, gleich- ; 
wie die Geſchichte des Stifts Melk, ſehr viel 
ausführlicher hätte ſchreiben können, ſey dem Schatz 
ten des Abten Anton Reyberger geweihet! !! 


HE ONE BE 
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die Zeit der Amtsverwaltung. 


er, 
Verzei ch ni 5 

f der e weder 9 vom Jahre 1089 bis 1820 9. 
291089] Siegebold von Sublakus . 411627 
351119 Engelſchalk nm > 1122 6 
341122] Erchenfriee 1163541 
3711165] Sieghard 1177/15 
38 1177 Konrad I. der Geſchichtſchreiber 119422 
401194 Konrad II. von Seitenſtetten. 1194 — 
40 1194] Reginald. 41242 18 
411212] Hadmar von Garſten 1217 5 
42 1217 Mrich 10 1217|— 
451217] Konrad III. von Garften . 1224| 7 
46 2224 Leopold von Kleinzell. 1247 25 
48 1247| Dietrich von Seitenſtetten 1247— 
48 1247 Otto ward abgeſetztt = - 1255 6 
48 1255] Ortolph von Garſten 127320 
49 1275 Gerungus, Hofkaplan 12810 8 
50 1281 Friedrich JI. 129519 
52 1295 Konrad IVI. 5062 
55 1506 Ulrich II. ein ökonomiſcher Mann 152418 
62 1524, Otto kae 1329 5 
62 1529 Heinrich JI. 1334 5 
62 1535] Gundakoa e 15401 6 
3 Die erſte Rubrik enthält die Seite der Geſchichte, die zweyte 
1 das Jahr der Wahl, die dritte das Sterbiahr » und die vierte 
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6511540] Heinrich II. 
651541 Friedrich II. [. 
651544 Ludwig I. | Be 
671360] Johann III. 
68/157 1| Friedrich III. 
691578] Seyfried. 
691582] Gottſcha lk 
701587] Ludwig II. 
7114100 Johann III. 
711412] Johann III. Dankte al 
751418 Nicolaus, der erſte Reformator 
771425 Leon arr. 
801455 Chriſtian, der zweyte Reformator 
821450] Stephens 
821455] Johann IW... 
841474] Ludwig III. 

84/1480 Auguſtin N Zr 
851480 Wolfgang I. von Agſpach. i 
860149) Johann W . 
921504 Siegmund 
961529 Wolfgang IL: . : . 2% 
971549] Johann VI. Domherr von Paſſau 
9801554 Michael von Kleinzell 
991564 Urban I. von Seitenſtetten 
1011585 Kaſper, ein ſehr verdienter Abt 
11001625 Rainer. a} 
11201657 Valentin, der würdigſte Abt. 
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1679] 3 
175721 
1745 8 
176216 
1785021 


180919 


18181 8 
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Bey den großen Gelehrten von Melk, ift 3 Kropf, Vet⸗ 
faſſer der bibliothecae mellicensis, noch anzuſetzen. 
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